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Ein Dementi Lavals
um die Abrüſtungsgeſpräche von Rom

Die in Rom erfolgte Unterzeichnung des
franzöſiſch- italieniſchen Abkommens wird von
der Pariſer Preſſe als Beſiegelung derfranzöſiſch- italieniſchen Freundſchaft gefeiert,
die ſich in der Zukunft auswirken müſſe. Die
Stellung Dentſchlands beſchäftigt
mehr oder weniger alle Blätter und deren
römiſche Berichterſtatter, die erneut verſichern,
daß die Abrüſtungsfrage erörtertworden ſei. Die franzöſiſche und die italieni-
ſche Regierung hätten ſich verſprochen, ge-
meinſam nach einer geeigneten Formel zur
Beſchränkung der Rüſtungen, und zwar in
enger Gemeinſchaft mit der Londoner Re
gierung, zu ſuchen. Die Frage werde bei dem
Beſuch Flandins und Lavals in London
gründlich geprüft werden. Auch der nach Rom
entſandte Sonderberichterſtatter der Havas-
Agentur wies darauf hin, daß jetzt die Re
gierungen Frankreichs, Jtaliens und Eng-
lands in der Lage ſeien, zur gegebenen Zeit
mit den Leitern der deutſchen Politik die
Verhandlungen über die Abrüſtungsfrage mit
Nutzen wieder aufzunehmen.

Um ſo überraſchender muß eine nach
Mitternacht eingetroffene Meldung der
gleichen Agentur wirken, die folgenden Wort-
laut trägt: „Preſſenachrichten beſagen, daß
außer dem geſtern in Rom veröffentlichten
Kommuniqué noch andere Schriftſtücke vor
handen ſeien, beſonders ein Protokoll über
die Abrüſtungsfrage. Pierre La val gibt
bekannt, daß nur die amtliche Mitteilung
und die von ihm und Muſſolini abgegebenen
Erklärungen gültig ſind. Jede andere Jn
formation muß als unrichtig oder tendenziös
angeſehen werden.“

Poſitive Anhaltspunkte für die
aus denen Laval dieſe Erklärung abgegeben
hat, liegen bisher nicht vor. Vielleicht aber
geht man nicht fehl in der Annahme, daß die
allzu deutlichen Verlautbarungen der Pariſer
Blätter Muſſolini deshalb mißfallen haben,
weil er weder den Anſchein eines Druckes auf
Deutſchland erwecken noch England vor den
Kopf fſtoßen möchte, das zunächſt über die Ab-
ſichten der franzöſiſchen und der italieniſchen
Regierung amtlich unterrichtet werden muß.

Morgen engliſche Kabinetksſitzung

Auf der morgigen Kabinettsſitzung ſ ide i K s g ſoll, wieder politiſche Mitarbeiter der „Morningpoſt“
ſchreibt, über die Wiederbelebung der Ab-

Gründe,

rüſtungskonferenz im Februar geſprochen
werden. Jn Re gierungskreiſen werden die
Ausſichten für eine baldige Wiederbelebung
der Abrüſtungskonferenz als groß bezeichnet.
Wenn die Saarabſtimmung befriedigend ver
laufe, werde jede Anſtrengung gemacht wer-

Sag'ß r Regierung zu einer
e ihrer Haltung gegenüber Dland zu überreden. a we entig

Greifer bei Pilſudski
Der Staatsbeſuch in Warſchau verlängert.

Marſchall Pilſudſki empfing geſternnachmittag den Danziger r
Greiſer und den Danziger Wirtſchafts-
ſenator Huth. Der urſprünglich ebenfalls
für geſtern angeſetzte Empfang beim polni-
ſchen Staatspräſidenten wird erſt heute, und
zwar in Spala bei Warſchau, ſtattfinden, wo
hin ſich die Danziger Herren begeben werden.
Senatspräſident Greiſer ſuchte weiter den pol-
niſchen Außenminiſter Beck auf, der zu ſeinen
Ehren ein Frühſtück veranſtaltete, ſowie den
polniſchen Miniſterpräſidenten Koslowſtki.
Greiſers Aufenthalt in Warſchau trägt den
Charakter eines offiziellen Staatsbeſuches.

Die Rebellen zurückgedrängt
Eine neue Meldung aus Albanien.

Nach einer aus Budapeſt vorliegenden
Meldung befinden ſich die albaniſchen Regie-
rungstruppen auf der ganzen Linie gegen
die Aufſtändiſchen im Vormarſch, ja, die
Aufſtändiſchen ſollen zurückgedrängt worden
ſein. Es handelt ſich neben dem früheren
Adjutanten des Königs, Beirachter, um den
Häuptling der Miriditen, Prenk Previci, die
beide ſeit längerer Zeit gegen den ſteigenden
ausländiſchen Einfluß und die Beſetzung alba-
wiſcher Aemter mit Jtalienern, kämpfen.
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Ungültig erklärte Stimmen wegen des Hitlergrußes
Wir wir bereits in einem Teil unſerer

geſtrigen Auflage berichteten, begann geſtern
vormittag im Saargebiet die Saarabſtimmung
mit der Abſtimmung gewiſſer Gruppen von
Abſtimmungsberechtigten, die am 13. Januar
anderweitig ſtark in Anſpruch genommen ſein
werden. Unter dieſe Gruppen, für die in den
Kreisſtädten Wahllokale eingerichtet ſind,
fallen u. a. die Landräte und Bürgermeiſter,
die Perſonen, die der Polizei und dem Land-
jägerkorps angehören, die Beamten, Ange-
ſtellten und Arbeiter der Eiſen- und Straßen-
bahnen, des Poſt-, Telegrafen- und Fern-
ſprechweſens ſowie das Perſonal der Kranken-
häuſer und Gefängniſſe. An dieſem erſten
Abſtimmungstage war die Beteiligung
außerordentlich ſchwach. So haben
in Saarbrücken z. B. nur 200 Perſonen
abgeſtimmt. Zur Teilnahme an dieſer Vor-
abſtimmung ſind nur die Angehörigen des
Landjägerkorps und der blauen Polizei ge-
zwungen, während ſie für die übrigen
Beamten freigeſtellt iſt. Es hat ſich ge-
zeigt, daß die Bevölkerung in die techniſchen
Maßnahmen der Abſtimmungskommiſſion doch
ein erhebliches Mißtrauen ſetzt und
lieber erſt am Hauptabſtimmungstage, am
13. Januar, abſtimmt.

Es kommt hinzu, daß z. B. von 32 Stim-
men in Beckingen und Mettlach fünf für
ungültig erklärt worden ſind, weil die Ab-
ſtimmenden entgegen den Beſtimmungen der
Abſtimmungskommiſſion im Wahllokal ſelbſt
ihrer politiſchen Meinung Ausdruck gegeben
haben. Als Ausdruck der politiſchen Mei-
nung wird es ſchon betrachtet, wenn die
Hand zum Deutſchen Gruß ge-
hoben wird. Beſonders tragiſch liegt
der Fall einer kranken alten Frau, die bett-
lägerig iſt und nur mit Hilfe anderer Per-
ſonen an der Abſtimmung teilnehmen
konnte. Sie erklärte, ſie ſei deutſch geboren
und wolle auch deutſch ſterben. Daraufhin
wurde ihre Stimme für un gültig erklärt.

Gegen die Ungültigkeitserklärungen ſind
natürlich von den entſprechenden Dienſtſtellen
der Deutſchen Front Proteſte eingelegt
worden, deren Ergebnis man noch abwarten
muß.

So ungerechtfertigt dieſe Stimm-Ungültig-
keitserklärungen ſind, ſo beſteht doch Ver-
anlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß im Jnter-
eſſe der großen nationalen Sache die Ab-
ſtimmungsordnung von allen Stimmberech-
tigten peinlich eingehalten wird, ſoll nicht die
Stimme als ungültig erklärt werden. Jeder
Ausdruck der politiſchen Meinung im Wahl-
lokal es genügt Handaufheben zum Deut-
ſchen Gruß! führt unnachſichtlich zum Stimm-
verluſt. Am beſten iſt es, wenn die Ab-
ſtimmungsberechtigten, ſolange ſie ſich im
Wahllokal befinden, überhaupt kein Wort
ſprechen, es ſei denn, daß ſie die Fragen des
Vorſitzenden des Wahlbüros beantworten.

Worauf ſtreng zu achten iſt
Der Abſtimmungsberechtigte hat ſich zum

Vorſitzenden des Wahlbüros zu begeben und
ihm ſeinen Jdentitätsausweis und Abſtim-
mungsausweis abzugeben und erhält einen
Stimmzettel und einen leeren Umſchlag. Da-
mit zieht er ſich in die Jſolierzelle zurück.
Es iſt ihm ſtrengſtens unterſagt, nach Erhalt
des Stimmzettels mit irgendwelchen Perſo-
nen zu ſprechen. Jn der Zelle ſchreibt der
Abſtimmungsbexechtigte mit einem ſchwarzen,
in der Jſolierzelle befindlichen Bleiſtift ſein
Kreuz. (Die Benutzung eines Rotſtiftes,
eines Kopierſtiftes oder anderer Schreibuten-
ſilien hat Stimmverluſt zur Folge.)
Darauf iſt in der Jſolierzelle beſonders zu
achten, da die dort befindlichen Stifte um-
getauſcht ſein könnten! Nach erfolgter
Stimmabgabe und Entgegennahme ſeines
Jdentitätsausweiſes muß der Abſtimmungs-
berechtigte ſofort das Wahllokal verlaſſen.

(Weitere Nachrichten ſiehe Seite 2.)

Frau Lindbergh erhält Drohbriefe
Zuſammenbruch des Kindermädchens.

Die „Daily News“ melden aus Flemming-
ton, daß ein Mitglied der Staatsanwaltſchaft
namens George Large die Gerüchte beſtätigt
habe, wonach Frau Anne Lindbergh ſeit
ihrer Zeugenvernehmung Briefe erhalte, in
denen ſie und ihr zweiter Sohn John mit dem
Tode bedroht würden.

Bei der Vernehmung des ehemaligen
Kindermädchens im Hauſe Lindbergh, der
aus Schottland ſtammenden Betty Gow,
als Belaſtungszeugin kam es im Hauptmann-
Prozeß zu dramatiſchen Szenen. Dem Mäd-
chen wurde das Nachtkleidchen vorgelegt, das

das ermordete Kind zuletzt trug, und der
Daumenſchützer, den man dem Kinde an-
gelegt hatte, und der zerriſſen in der Nähe
des Hauſes gefunden wurde. Betty Gow
identifizierte die ihr vorgelegten Gegenſtände,
erregte ſich dabei aber ſo, daß ſie weinend
zuſammenbrach. Die Anklage behauptet,
der Fund beweiſe, daß dem Kind die Kleider
und auch der ſorgfältig auf dem Fingerchen
befeſtigte Daumenſchützer mit roher Gewalt
vom Leibe geriſſen worden ſeien. Die Staats-
anwaltſchaft will darin den Beweis dafür
ſehen, daß der Entführer und der Mörder
identiſch ſein müſſen, und daß dabei Haupt-
mann zu Recht nicht nur unter der Anklage der
Erpreſſung und Entführung, ſondern auch des
Mordes ſtehe.

e S

Unter den 400 Saarländern, die aus VUebersee nach Deutschland gekommen waren, befindet sfch
auch Richard Stuby, der aus Britisch-Colum bien kam und damit die weiteste Reise von allen

zurückgelegt hat. Unser Bild zeigt Stuby als Farmer in Britisch-Columbien.

Das Abkommen von Rom

Die romaniſchen Schweſtern haben ſich
durch Muſſolini und Laval über die politiſchen
Linien in Rom ſoweit geeinigt, wie es bei
der ſtrukturellen Verſchiedenheit überhaupt
möglich iſt. Denn nach wie vor bleibt es da
bei, daß Frankreich ſeinen Beſitz voll und
ganz wahren, und daß Jtalien eine Vergröße-
rung ſeines Beſitzes auf franzöſiſche Koſten
will. Dieſer Gegenſatz iſt unbehoben, und die
franzöſiſch-italieniſche Kolonialverſtändigung
leidet darunter. Jtalien durchſetzt mit ſeinen
Menſchenmaſſen nicht nur Franzöſiſch-Tunis,
ſondern auch Franzöſiſch-Algerien. Die Zahl
der dort lebenden Jtaliener iſt weitaus
größer als die der Franzoſen und nimmt von
Jahr zu Jahr zu. Hier hat Frankreich nach
dem franzöſiſchen Nachrichtenbüro zwar einen
äußerlichen Vorteil errungen, indem die
Italiener auf die Vorrechte des Vertrages
von 1896 verzichten, aber die Gefahr einer
weiteren ſtillen Jtalianiſierung Nordafrikas
iſt dadurch nicht gehoben. Und wenn auch die
Italiener zwar einen Teil von Tibeſti er-
halten, aber nicht an den Tſchad-See ge-
langen, die Ausgangspunkte der Karawanen-
ſtraßen alſo ſich im Beſitze der Franzoſen
befinden, ſo dürfte doch die verſpätete Aner-
kennung der italieniſchen Kolonialbeſtrebun-
gen durch Frankreich die Italiener nicht
völlig befriedigen.

Nach wie vor wird Jtalien auf dem Stand-
punkt ſtehen, daß die Bedingungen des Lon-
doner Geheimprotokolls von 1915, wonach
eine franzöſiſche Ausbreitung in Afrika
naturnotwendig- Jtalien die gleichen Vor-
teile bringen ſoll, nicht ganz erfüllt wurden.
Die franzöſiſche Kolonialbürokratie iſt gegen
italieniſche Beſtrebungen gerade in Nord-
afrika ſehr ablehnend und das italieniſche

Selbſtbewußtſein führte dort zu Reibungen,
die durch das römiſche' Abkommen gewiß
nicht geringer werden. Frankreich hat ſich
auch, eben aus ſeinem Prinzip der Bewah-
rung des Beſitzſtandes, nur zu unvollkom-
menen Konzeſſionen in Erythrea bereitge-
funden. Ob die Jtaliener gegenüber Abeſſi-
nien freie Hand haben, iſt noch nicht zu er-
ſehen. Jhre Beteiligung an der vom franzöſi-
ſchen Kolonialhafen Dſchibuti nach der abeſſi-
niſchen Hauptſtadt Addis-Abeba führenden
Eiſenbahnlinie iſt inſofern belanglos, als
dieſe Linie auſ abeſſiniſchem Gebiet nicht
Frankreich und Jtalien allein unterſteht.
Jedenfalls haben die Jtaliener ihre koloni-
alen Forderungen zurückſtecken müſſen, nach-
dem ſie jahrelang ſehr ausſchweifende Pläne
hatten, und die Erkenntnis, daß das italie-
niſche Wunſchbild durchaus nicht der Wirk-
lichkeit entſpricht, wird über kurz oder lang
zu neuen Forderungen an Frankreich führen,
die bei dem konſervativen Charakter der
franzöſiſchen Politik in Paris ſehr unbehag-
liche Gefühle auslöſen werden.

Ueber die öſterreichiſche Frage iſt nach dem
Bericht der franzöſiſchen Nachrichtenagentur
ebenfalls nichts herausgekommen, als was
in Wirklichkeit ſchon beſteht. Daß die beiden
Staatsmänner Laval und Muſſolini zunächſt
ſich über ein Protokoll einigten, in dem ver-
ſichert wird, alle Fragen der großen Politik
ſeien in römiſchen und in Pariſer Augen
gleich und demgemäß zu behandeln, entſpricht
durchaus der bei ſolchen Unterhandlungen
üblichen diplomatiſchen Art und damit iſi alſo
nichts Neues feſtgeſtellt worden. Solche Ver-
ſicherungen ſind nicht für die Ewigkeit, denn
jedes Land richtet ſchließlich in zwingenden
Fällen ſeine Politik lediglich nach ſeinen Be-
langen, und in Paris wird man nicht an-
nehmen, daß Muſſolini, der Sonninos Kriegs-
formel vom sacro egoismo in immer neuen
Wendungen wiederholte und dabei hervor-
hob, daß die Belange einer aufſtrebenden
Nation nicht durch das Paragraphenwerk
von Verträgen ſich einſchließen ließen, ſich
ernſthaft an ſolche Protokolle gebunden hält.

Der Zweck dieſes Protokolles iſt Oeſter-
reich. Mehr als eine andere Nation haben die
Jtaliener dazu beigetragen, daß die Oeſter-
reicher in Grenzen gepreßt und mit der Aus-
ſichtsloſigkeit, ihre Wirtſchaft ſelbſt zu ſanie-
ren, belaſtet wurden, und dieſe imperialiſtiſche
Politik Jtaliens erfährt ihre Fortſetzung.
Das Anſchlußverbot wird nicht nur erneuert,
ſondern beide Mächte wollen auch den Un-
friedensvertrag von St. Germain in allen
Einzelheiten verewigen. Das öſterreichiſche
Volk wird nicht befragt. Es darf nicht über
ſich ſelbſt beſtimmen. Die Regierung Schuſch-
nigg hat auf einen Wink von Rom zu ge
horchen und ſich mit einem Zuſtand abzu
finden, den jede bisherige öſterreichiſche Re
gierung als unerträglich und Oeſterreichs
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Volksentwicklung hemmend bezeichnete. Man
beſchließt über ein Volk wie das öſter
reichiſche, man würfelt über ſeine Belange
und ladet es nachher ein, ſich dem Abkommen
anzuſchließen!

Dieſe Methoden ſind nur kleinen und
achen gegenüber anwendbar, denn

talien z. B. würde ſich mit gug und Recht
agegen wenden, ſo geknebelt zu werden.

Daß man aber alle möglichen Staaten ein-
ladet, dieſe Methode mitzumachen und dabei
von dem Standpunkt ausgeht, ihre Grenzen
ſeien unverletzlich und die Nichteinmiſchung
in ihre inneren Angelegenheiten werde ge
währleiſtet, bleibt ein Meiſterſtück dieſer
Mentalität. Ausdrücklich wird neben Deutſch-
land der Tſchechoſlowakei, Süöſlawien, Polen
und Rumänien alles das gewährleiſtet unter
der Vorausſetzung, daß ſie die Brechung des
öſterreichiſchen Selbſtbeſtimmungsrechts an-
erkennen. Und auch Ungarn wird in dieſen
Kreis gezogen. Das bedeutet aber in Wirk-
lichkeit nicht nur die Verewigung der Gren-
zen, wie ſie durch die Diktatfrieden ſinnlos
geſchaffen wurden, ſondern auch die Erſtar-
rung Europas, den Verzicht auf jede Ver-
ſtändigungspolitik, und für Ungarn ſchließt
dieſe Politik in ſich den Verzicht auf jede
Reviſion, damit aber auch auf das Dreier-
Abkommen von Rom, das Ungarn wenig-
ſtens (nicht Oeſterreich!)) die italieniſche
Garantie g'eb, durch friedliche Verhandlun-
gen eine Veränderung ſeiner Grenzen vor-
zunehmen. Hierin liegt der entſcheidende
Punkt. Hier hat Muſſolini, der die ungari-
ſchen und ſüdſlawiſchen Grenzen bisher ſtets
als reviſionsbedürftig anſah, einen völlig
neuen Weg eingeſchlagen.

Dieſe Schwankung Muſſolinis zum Stand-
punkt der unentwegten Reviſionsfeinde und
die Verleugnung des bisher von ihm befolg-
ten dynamiſchen Prinzips wird in der
Kleinen Entente und im Balkanbund freu-
dige Aufnahme finden, in Ungarn jedoch,
deſſen wirtſchaftliche Hoffnungen auf den
Dreier-Pakt von Rom ſich nicht erfüllten, als
Niederlage empfunden werden. Aber Muſſo-
lini hat jetzt das Sprungbrett. Er kann mit
der Kleinen Entente auf neuer Baſis ver-
handeln und er wird natürlich verſuchen,
trotzdem die italieniſchen Ziele auf dem Bal-
kan durchzuſetzen, trotz des Abkommens vom
Dreikönigstag. Auf eine Neuorganiſation
Europas gemäß den Prinzipien der Vernunft
hat er allerdings verzichtet.
gein Anſchlag auf Starhemberg

Kommuniſten- Zentrale in Wien.
J Vorarlberg wurde eine kommuniſtiſche

Geheimorganiſation aufgedeckt, die mit einer
illegalen Zentrale in Wien in Verbindung

ſtand. 130 Perſonen wurden verhafter; ſie ſind
zum größten Teil Angehörige und Penſionäre
der Bundesbahnen. Jn 43 Fällen wurde die
Entlaſſung und Streichung der Ruhegelds-
bezüge verfügt. Aus Wien wird weiter ge-
meldet, daß in Blumenau, in der Nähe von
Wiener Neuſtadt, ein Munitionsſchuppen
durch eine Sprengſtoffexploſion zerſtört wor-
den iſt. Man nimmt an, daß es ſich um ein
Attentat handelt; von den Tätern fehlt jede
Spur.

Die Gerüchte, die über einen angeblichen
Anſchlag auf den Führer der Heimwehren,
Vizekanzler Starhemberg, im Umlanf
r werden von zuſtändiger Stelle demen-
tier

Reichskammer der Technik?
Von der Reichsgemeinſchaft der Techniſch-

wiſſenſchaftlichen Arbeit wird die Bildung
einer Reichskammer der Technik angeregt.
Sie ſoll ſich nach den Vorſchlägen der Arbeits-
gemeinſchaft auf folgenden ſieben Fachgrup-
pen aufbauen: Grundwiſſenſchaften, Chemie,
Bauweſen, Mechaniſche Technik, Elektrotechnik,
Gas und Waſſer, Bergbau, Hüttenweſen.

Das deutſche Buch 1934
Was wurde in Deutſchland geleſen?

Jn einem Ueberblick über die Abſatzent-
wicklung des deutſchen Buches für das Jahr
1934 führt im Börſenblatt für den Deutſchen
Buchhandel Hans Ferdinand Schulz u. a. aus:
Wenn ſchon im vorigen Jahr feſtgeſtellt wer-
den konnte, daß das deutſche Volk Konjunk-
turſchrifttum aller Art ablehnt, ſo gilt dieſe
Tatſache für das Jahr 1934 in verſtärktem
Maße. Von neuen politiſchen Büchern konnten
ſich nur die allerweſentlichſten durchſetzen. Ge-
nannt ſeien die Tagebuchblätter von Dr. Goeb-
bels, Hermann Stegemann, Weltwende, Eugen
Dieſel, Vom Verhängnis der Völker, die
wichtigen Tatſachenberichte von Fr. Heiß
„Deutſchland zwiſchen Nacht und Tag“ und
„Saarbuch“. Die Erinnerungen an unſeren
Reichspräſidenten und Generalfeldmarſchall
von Hindenburg gingen in einer würdigen
Volksausgabe erneut den Weg zu vielen
Käufern und Leſern. Von Gedenkbüchern war
wohl der Band „Hindenburg: Briefe, Reden,
Berichte“ der bevorzugte, zugleich ein letztes
Werk des im vorigen Jahr verſtorbenen ver-
dienſtvollen Verlegers Wilhelm Langewieſche-
Brandt.

Die Auseinanderſetzung innerhalb der
deutſchen evangeliſchen Kirche fand ſtarken
Widerhall in Zeitſchriften und Broſchüren,
die auch gekauft wurden. Zu den begehrte-
ſten Büchern im Weihnachtsgeſchäft gehörten
Albert Schweitzer, Die Weltanſchauung
der indiſchen Denker und vor allem der
ſchmale Band von Gedat, „Ein Chriſt erlebt
die Probleme der Welt“. Eine hohe Auflage-
ziffer erlebte die Volksausgabe von Roſen-
bergs „Mythos des 20. Jahrhunderts“. Von
erfolgreichen geiſtesgeſchichtlichen Werken
ſeien genannt Ernſt Bertram, Deutſche Ge-
ſtalten, Hans Naumann, Germaniſcher
Schickſalsglaube, und Deutſche Größe, Denk-
male der Deutſchen, herausgegeben von Ro-
bert SchneiderNeuſtadt.

Rom-Prokokolle unterzeichnet
Französiſch Jtalieniſche Enkente Wirklichkeit ſagt Laval
Laval und Muſſolini Wabend nach einer letzten “aſtündigen Unter

redung um 8 Uhr die Unterzeichnung
der italieniſch- franzöſiſchen Vereinbarungen
vorgenommen. Ueber das Ergebnis der Be
ſprechungen der letzten Tage iſt folgende Mit-
teilung ausgegeben worden:

„Die franzöſiſch- italieniſchen Verhandlun-
gen haben Vereinbarungen über die Jnter-
eſſen der beiden Länder in Afrika und Akten-
ſtücke unterzeichnet, die die Gemeinſamkeit
der Geſichtspunkte ihrer Regierungen über
Fragen europäiſchen Charakters regiſtrierten.
Sie haben die Uebereinſtimmung der beiden
Regierungen über die Notwendigkeit einer
mehrſeitigen Verſtändigung über die Fragen
Mitteleuropas feſtgeſtellt und ſind übereinge-
kommen, daß die von ihnen angenommene
Auffaſſung ſo ſchnell wie möglich der Prüfung
der intereſſierten Staaten unterbreitet wird;
ſie ſind ferner übereingekommen, daß ſie im
Hinblick auf den erwarteten Abſchluß dieſer
mehrſeitigen Verſtändigung zgemeinſam im
Geiſte eben dieſer Verſtändigung alle Maß-
nahmen prüfen werden, die die Lage erfor-
dern könnte.“

Bei den Vereinbarungen handelt es ſich
um 5 Protokolle, wovon drei den italieniſch-
franzöſiſchen Kolonialfragen gelten. Jn einem
weiteren Protokoll wird die gemeinſame ita-
lieniſch-franzöſiſche Politik in Südoſteuropa
behandelt. Jn dieſem iſt auch die italieniſch-
franzöſiſche Konſultativbeſtimmung und die
Nichteinmiſchungsverpflichtung betr. Oeſter-
reich enthalten. Jn einem letzten Protokoll
wird die Abrüſtungsfrage behandelt. Jn po-
litiſchen Kreiſen nimmt man an, daß eine
deutſche Aufrüſtung im Falle des Beitritts

Deutſchlands zu dem künftigen Ab-
rüſtungsabkommen und ſeiner Rückkehr nach
We auch von Frankreich anerkannt werden
o

muſſolini und Laval vor der Preſſe

Nach r r der Abkommen rich-tete Muſſolini an die franzöſiſche Preſſe und
Laval an die italieniſche erläuternde Aus-
führungen. Muſſolini äußerte ſeine Befriedi-
gung, daß ſich die franzöſiſch- italieniſche An
näherung vollkommen realiſiert habe, und
daß Abkommen geſchloſſen wurden, die von
europäiſcher und damit auch von univerſeller
Bedeutung ſeien. Laval äußerte, daß die
unterzeichneten Protokolle zu den wichtigſten
diplomatiſchen Akten gehörten. Die iita-
lieniſch- franzöſiſche Entente ſei nunmehr
Wirklichkeit geworden. Bemerkenswerter-
weiſe betonten beide Staatsmänner, daß die:
Uebereinkommen auf keinen Fall gegen dritte
Staaten gerichtet ſeien.
Vier Milliarden Frank für Jfalien?

Jn gut unterrichteten Pariſer Kreiſen
glaubt man zu wiſſen, daß in Rom neben den
eigentlichen politiſchen Verhandlungen auch
finanzielle Beſprechungen geführt
worden ſind. Man glaubt zu wiſſen, daß,
wenn dieſe Beſprechungen zum Abſchluß kom-
men, die Bank von Frankreich ſofort einen
Kredit in Höhe von 1 Milliarde Frank eröffnen
würde. Weitere 3 Milliarden ſollen ſpäter
flüſſig gemacht werden.

Der franzöſiſche Außenminiſter Laval hatte
geſtern um 12 Uhr eine Audienz beim Papſt.

Fehlbelräge bei Rooſevelt
Amerikas neuer Haushalt bringt erhöhle Rüſtungsausgaben

Geſtern wurde in beiden Häuſern des Kon
greſſes Rooſevelts Botſchaft zum neuen
Bundeshaushalt verleſen. Alle drei Haus-
haltsjahre der Rooſevelt- Regierung haben
mit ſtarken Fehlbeträgen abge-ſchloſſen, die zwiſchen 4 bis 5 Milliarden
Dollar jährlich ſchwanken. Die öffentliche
Verſchuldung der Bundesregierung Ende
Juni 1936 dürfte über 34 Milliarden betragen.

Jn ſeiner Botſchaft erklärt Präſident
Rooſevelt, daß, abgeſehen von Ausgaben für
die Arbeitsbeſchaffung, künftig jede Ausgabe
durch entſprechende Einnahmen voll gedeckt
ſein werde. Für die Landesverteidi-
gung werden im ordentlichen Haushalt
1936 792 Millionen Dollar gegenüber
613 im Jahre 1935 und 480 im Jahre
1934 angefordert. Die Erhöhungwird damit erklärt, daß alle Ausgaben für
Militärzwecke künftig im größeren Umfang
im ordentlichen Haushalt aufgeführt werden.
Präſident Rooſevelt bemerkte in ſeiner Bot-
ſchaft u. a., daß nicht nur das Heer eine
moderne Ausrüſtung brauche, daß die Ver-
einigten Staaten vielmehr daran gehen müß-
ten, die Verzögerung aufzuholen, die unter
den früheren Regierungen in der Ausführung
der Flottenverträge von 1922 und 1930 ein-
getreten ſei, d. h. mit anderen Worten: Präſi-
dent Rooſevelt benachrichtigt Japan, daß
er entſchloſſen ſei, bis zur Höchſtgrenze dieſer
Verträge aufzurüſten, da ſich eine Eini-
gung mit Japan über eine Hergbſetzung der
Seerüſtung nicht erzielen ließ. Für die

Einen ausgeſprochenen Weihnachtsſchlager
gab es dieſes Jahr nicht. Den größten Er-
folg hatte ein ſo ausgeſprochenes Frauenbuch
wie die Briefe einer Liebe „Das Herz iſt wach“
herausgegeben von M. B. Kennicott. Es fol
gen Blunck, „Die große Fahrt“, Wiechert
„Die Majorin“, Binding, „Wir fordern
Reims zur Uebergabe auf“, Hausmann,
„Ontje Arps“ und von neuen Autoren
Berens-Totenohl, „Der Femhof“,
Kamban, „Die Jungfrau auf Skalholt“,
Mühlberger, „Die Knaben und der Fluß“,
Linke, „Ein Jahr rollt übers Gebirg“, v. d.
Goltz, „Der Baum von Cléry“. Für Lyrik,
namentlich für gute Anthologien, iſt Jnter-
eſſe vorhanden. Begrüßt wurde der Nachlaß-
band von Rilke ſowie neue Gedichtwerke von
Bertram, Jna Seidel, Will Veſper, Jakob
Kneip und Johannes Linke. Unter den bio-
graphiſchen Büchern ragten die Jahresringe
von A. Hoche ſowie die Biographie von Sa-
muel Hahnemanns von Gumper hervor. Gute
neue Kunſtbücher zu niedrigen Preiſen ſowie
ältere zu Spottpreiſen waren begehrt.

Der Jntendant als Bühnenantor. Der
Jntendant des Stadttheaters Frankfurt
(Oder), Fritz Ebers, hat ſoeben eine von ihm
ſelbſt verfaßte Einakterkomödie „Eine
Schreckensnacht“ zur Aufführung gebracht.
Das luſtige Spiel hatte einen freundlichen
Erfolg, nicht zuletzt wegen der humorigen
Wort- und Szenengeſtaltung des bühnen-
ſicheren Theaterfachmannes.

Eine neue Spielgemeinſchaft junger Schau
ſpieler. Eine junge Spielgemeinſchaft wurde
im Berliner Theater am Schiffbauerdamm
unter Leitung von Werner Kepich gegründet.
Die Hauptaufgabe iſt die Förderung junger
Bühnentalente.

BalkanTournee Albert Baſſermanns.
Albert Baſſermann wird Anfang Februar mit
ſeiner Gattin Elſe und einem eigenen En-
ſemble eine Tournee durch Jngoſlawien und

Rumänien unternehmen.

Fortſetzung des Baues von 20 im Haushalts-
jahr 1935 begonnenen und für die Kiellegung
von 24 neuen Kriegsſchiffen (Kreuzer, Zer-
ſtörer, Unterſeeboote und Flugzeugträger)
ſind 140 Millionen Dollar angeſetzt, für den
Bau von Marineflugzeugen 35. Das Heer
wiederum hat über 500 neue Flugzeuge ange-
fordert, um am Ende des Haushaltsjahres
1936 über eine Luftflotte von 1352 Flug-
zeugen zu verfügen.

Einen aufſehenerregenden Spruch hat das
Oberſte Bundesgericht der Vereinigten
Staaten gefällt. Das Gericht erklärte näm-
lich, die Klauſel des Nira-Codes für die
Petroleuminduſtrie, die der Regierung faſt
diktatoriſche Vollmacht zur Ordnung Oelpro-
duktion gibt, für verfaſſungswidrig.
Keine höheren Mieten!

Die Preſſeſtelle des Königsberger Regie-
rungspräſidenten gibt bekannt: Aus der
Stadt Königsberg ſind mehrere Fälle von
Mietſteigerungen, die in dieſen Tagen
verſucht worden ſind, zu meiner Kenntnis
gelangt. Jch nehme daher Veranlaſſung,
erneut allgemein bekanntzugeben, daß grund-
ſätzlich jede Mietsſteigerung unzuläſſig iſt
und verfolgt wird. Sollten gleichwohl in
einzelnen Fällen Mietsſteigerungen verſucht
werden, ſteht den Betroffenen frei, ſich
beſchwerdeführend an den hieſigen Polizei-
präſidenten zu wenden, der das Erforderliche
alsbald veranlaſſen wird.

Perſammlungsverbot
ab 10. Jannar an der Saar.

Die Abſtimmungskommiſſion hat weiter
eine Verordnung erlaſſen, nach der die Ver-
anſtaltung öffentlicher oder geſchloſſener Ver
ſammlungen, au ſolcher zu geſelligen
Zwecken, ſoweit dieſe in Orten oder in Räum-
lichkeiten ſtattfinden, die dem Publikum ge-
wöhnlich zugänglich ſind, vom 10. Januar bis
zum Zeitpunkt der amtlichen Bekanntgabe des
Abſtimmungsergebniſſes verboten ſind.
Von dieſer Regelung ſind Theater- und Licht-
ſpielhäuſer-Aufführungen ausgenommen.

t

Der „Oſſervatore Romano“ bringt folgende
Erklärung: „Trotz unſerer wiederholten Er-
klärungen Lört die Verbreitung von Gerüchten
nicht auf, die die Neutralität und die Un-
parteilichkeit des Heiligen Stuhles in
der Frage der Saarabſtimmung in Zweifel
ziehen. Deshalb legen wir Wert darauf, noch-
mals zu wiederholen, daß derartige Gerüchte
jeglicher Grundlage entbehren. Der Heilige
Stuhl ſteht jedweden derartigen Kundgebungen
in dem einen oder anderen Sinne vollkommen
fern und will nur, daß jeder Gläubige den
Richtlinien ſeines katholiſchen Gewiſſens
folgt.“

Sämtliche Gemeinden im pfälziſchen Saar-
grenzgebiet ſind jetzt frei von Arbeits
loſen, nachdem durch die Jnitiative des
Saarbevollmächtigten Bürckel innerhalb
weniger Wochen das geſamte Saargrenzgebiet
mit großen Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen
bedacht wurde. Dieſe Tat liefert für die deut-
ſchen Brüder an der Saar den Beweis, in
welchem Maße nach der Rückgliederung alle
zur Verfügung ſtehenden Mittel für Arbeits-
beſchaffung eingeſetzt werden.

Wäürkkembergs Juftiz

jetzt vom Reich übernommen.
In Anweſenheit des Reichsjuſtizminiſters

Dr. G ürtner wurde geſtern in Stutt-
gart in einem feierlichen Akt die Ueber-
nahme der württembergiſchen Juſtizverwal-
tung auf das Reich vollzogen. Nach der Be
grüßungsanſprache des letzten Landesjuſtiz-
miniſters Dr. Schmid wies Reichsſtatthalter
Murr in einem geſchichtlichen Rückblick dar
auf hin, daß der Traum der deutſchen Einheit
ſo alt ſei wie die deutſche Geſchichte. Dann
ſchilderte Juſtizminiſter Dr. Schmid kurz das
letzte Stück Weg, das die Juſtizverwaltung
Württembergs bis zur Eingliederung in die
Reichsjuſtiz zurückgelegt hat. Hierauf über-
nahm Reichsjuſtizminiſter Dr. Gürtner die
württembergirhe Juſtizverwaltung mit einer
Anſprache, in der er ebenſo wie ſeinerzeit in
München verſicherte, deß mit der Uebernahme
kein Nachteil irgen? welcher Art für die Lan-
desminiſterialbeamten verbunden ſein werde.
Zum Schluß wondte ſich der Reichsjuſtiz-
miniſter an Miniſterigldirektor Dr. Thie-
ſing, den er in ſein Amt als Reichsbeauf-
tragten einführte.

r dn]
Jugend bei Miniſterpräſident Göring.

Die deutſchen und engliſchen Teilnehmer
des deutſch-engliſchen Jugend-lagers, das diesmal in Berchtesgaden ab-
gehalten worden iſt, wurden am Abſchlußtag
von Miniſterpräſident Göring auf dem
Oberſalzberg begrüßt.
Dankaufruf Viktor Lutzes.

Stabschef Lutze erläßt einen Aufruf, in
dem er für die Grüße und Glückwünſche aus
allen Volkskreiſen zum Weihnachtsfeſt, zu
ſeinem Geburtstag und zur Jahreswende
ſeinen herzlichen Dank ausſpricht.

Englands Außenminiſter Sir John Se
mon iſt nach London zurückgekehrt.

Roſalind von Schirach darf nicht ins Saar-
gebiet. Die Regierungskommiſſion des Saar-
gebiets hat den Antrag des Stadttheaters
Saarbrücken auf Erteilung der Einreiſe-
Genehmigung für vier deutſche Soliſten zur
Teilnahme an Symphonie-Konzerten und
Opern- Veranſtaltungen abgelehnt. Von dem
Einreiſeverbot wird auch Roſalind von
Schirach betroffen, die am 12. Januar, dem
Vorabend der Abſtimmung, in einer Feſtvor-
ſtellung des „Fidelio“ im Stadttheater Saar-
brücken ſingen ſollte. Die Maßnahme der
Regierungs kommiſſion wird damit begrün-
det, daß im Einvernehmen mit der Abſtim-
mungkommiſſion für die Zeit vom 10. bis
16. Januar keine Einreiſe-Genehmigungen
erteilt werden für Perſonen, die zur Teil-
nahme an öffentlichen oder geſchloſſenen Ver-
anſtaltungen nach dem Saargebiet kommen
wollen.

Rotters Leſſing-Theater wird verſteigert.
Das Leſſing-Theater in Berlin ſoll heute vor
dem Amtsgericht Berlin verſteigert werden.
Als Eigentümer ſind noch immer die Ge-
brüder Rotter im Grundbuch eingetragen.
Bis zur Stunde läßt es ſich noch nicht über-
ſehen, ob die bevorſtehende Verſteigerung eine
grundſätzliche Veränderung im Theaterbetrieb
mit ſich bringen wird, oder ob es ſich um
einen Formalakt handelt.

Stuttgarter Feſtpläne 1935. Die Stadt
Stuttgart hat für dieſes Jahr eine Reihe
künſtleriſcher und kultureller Veranſtaltun-
gen vorgeſehen. Jm Februar finden Wagner-
Feſtſpiele im Württembergiſchen Staats
theater und eine Feier zu Händels 250. Ge-
burtstag ſtatt. Es folgen: im März die
250-Jahrfeier von Johann Sebaſtian Bachs
Geburtstag, von April bis Juli eine Aus-
ſtellung des Deutſchen Werkbundes „Von der
Wiege bis zum Grabe“ und die Jahrhundert-
feier des Cannſtatter Volksfeſtes vom 21. bis
30. September. Jm Herbſt findet eine Feſt-
woche des Deutſchen Auslandinſtituts ſtatt,
verbunden mit der Eröffnung der neuen
Ausſtellungsräume im Wilhelmspalais, das

zu einem Heim für auslanddeutſche Hand-
werker ausgebaut werden wird.

Große Staatspreiſe für Bildhauer und
Architekten 1934. Der Wettbewerb um die
großen Staatspreiſe der Akademie für Bild-
hauer und Architekten iſt ſoeben entſchieden
worden. Der große Staatspreis für Bild-
hauer iſt Robert Stieler (Berlin) verliehen
worden. Der Staatspreis für Architekten
kam als ſolcher nicht zur Verleihung. Den
Architekten Walter Bangert und Jürgen
Siebrecht in Berlin wurden zwei gleiche
Prämien aus den Mitteln des Staatspreiſes
zugeſprochen. Die Wettbewerbsarbeiten ſind
in den Ausſtellungsſälen der Akademie der
eigſte zur öffentlichen Beſichtigung ausge-
tellt.

Vorgehen gegen einen Hamburger Rund-
funkkritiker. Unter Bezugnahme auf eine in
einer Altonger Zeitung erſchienene Kritik
über die Sendung des Reichsſenders Ham-
burg „Welterfolge der Oper“, weiſt die Ham-
burger Verwaltung für Kulturangelegenhei-
ten darauf hin, daß Generalmuſikdirektor
Eugen Jochum nach wie vor das vollſte Ver-
trauen aller maßgeblichen Hamburger Stel-
len beſitze. Das Philharmoniſche Staats-
orcheſter habe der einmütigen Empörung des
geſamten Orcheſters wegen dieſer Kritik Aus-
druck verliehen. Dem Kritiker ſelbſt fet
wegen ſeiner zerſetzenden Kritik, die ſich mit
telbar auch gegen eine vom Staat getroffene
Entſcheidung richte, der Zutritt zur Staats
oper und zu den Konzerten des Philharmo-
niſchen Staatsorcheſters geſperrt worden.

Oeſterreichiſch-italieniſcher Kulturaustanuſch
Der öſterreichiſche Miniſterrat hat das öſter
reichiſch-italieniſche Kulturabkommen ange-
nommen. Sein Programm umfaßt Konzerte
und Ausſtellungen, Studienreiſen, Austauſch
von Profeſſoren und Studenten, Sprachen-
unterricht, Leihverkehr in Büchern und Ar-
chivmaterialien uſw. Auch der Abſchluß des
W Abkommens mit Ungarn ſteht
na
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MiMreſeb nene Joecyabkoell

Was du der Welt bieteſt, ſei leicht ſich
ablöſende Frucht! Opfere nicht den klein-
ften Teil deines Weſens ſelbſt in falſchem
Großmut! Laß dir kein Herz ausbrechen,
kein Blättchen abpflücken, welches Nah-
rung dir einſaugt aus der umgebenden
Welt. Schleiermacher.
Meiſter Hornungs Garken

Von Heinz Steguweit
Der Mann, der bei offenem Fenſter arbei-

tete, war der Tiſchler Hornung, ein Muſter
der Rüſtigkeit und Ueberlegung, ein Künſtler
faſt, denn er prägte die Möbel nach eigenem
Sinn, und doch waren die Stühle behaglich
und die Schränke auch vom einfachen Menſchen
begehrt. Hornung ſchaute auf von der Hobel-
bank und wiſchte ſich das Geſicht: Es war doch
etwas Geſundes um dieſe Werkſtatt! Jede
Zange am rechten Platz auf ihrem Nagel an
der Wand! Die Hobel und Sägen desgleichen!

Nein, das Vermögen ſaß nicht allein in den
Geräten, auch in dem Geiſt, der ſie ordnete und
blank hielt, auch im Herzen, das ſie liebte
und

Der Tiſchler wurde aufgeſcheucht: Jmmer,
wenn er etwas Tiefes ſann, mußte Lärm von
draußen kommen! Das ſtörte beim Arbeiten
i Denken, das ärgerte und vertrieb die Ein-
älle!
Meiſter Hornung ging ans Fenſter: Zwei

fremde Kinder turnten auf dem Zaun, machten
Geſchrei und riſſen zarte Blüten vom Gerank.

„Schert euch!“ donnerte der Tiſchler. „Jch
ſag's dem Lehrer!“ drohte er noch hinzu.
Die Kinder ſprangen vom Gatter, kicherten
und lutſchten am Daumen.

Der Meiſter war ſtreng. Und er hatte als
Schaffender ein Recht dazu, denn wie ſollte
ſeine Arbeit blühen, wenn man ihn hinderte?
Wie konnte ein Werk wachſen nach eigener
Art, wenn die Gedanken nicht geſammelt blie-
ben? Not und Sorge gab es genug, der gol-
dene Böden des Handwerks hatte einen Riß,

aber her mit dem Hobel; was ſchien leben-
diger, als wenn die Späne gleich feinen Spi-
ralen tanzten! Sie bedeckten die Dielen der
Werkſtatt wie blonde Locken

Meiſter Hornung dachte das, ſein Herz wurde
warm dabei. Nicht lange, denn ein neuer Lärm
ſcholl durchs Fenſter: Die Kinder waren dreiſt
in den Garten geſprungen, der Knabe brach den
üppigſten Aſt vom Hollunder, das Mädchen
rannte barfuß einem Zitronenfalter nach

„Wollt ihr wohl 'raus!“ ſchallt der Tiſchler
und ſchwang den dicken Hammer. „Bald ver
lier' ich die Geduld!“ warnte er zum letzten
mal. Es war ungezogen, einen Garten zu
plündern, der Fremden gehörte. Man konnte
heiß werden vor Groll, wenn böſe Kinder ſo
ſchlecht gehorchten. Meiſter Hornung ſpürte
ein Zittern im Arm, ſo hart traf die Unmut
ſeine Seele. Da hatte das Rathaus eine Truhe
beſtellt, mit kupfernen Beſchlägen und ge-
ſchnitztem Zierat, wie konnte das gedeihen,
wenn im Garten unentwegt randaliert wurde?
Denn das Schnitzen, das war kein Handwerk
mehr, das war eine Kunſt, war eine Gnade,
das lernte man nicht als Lehrling und nicht
als Geſelle, das mußte im Blut ſtecken, gott-
gewollt und unentrinnbar

Der rüſtige Tiſchler ſchaffte weiter; die Bret
ter pfiffen unterm Hobel, das Holzmehl ſtäubte
von der Säge, die Werkſtatt roch wunderbar
nach Leim, Eiche und Fleiß ja und wieder
ja: das Handwerkern hatte Sinn und hatte
Fülle, man mußte ihm nur gläubig dienen,
man mußte nur auf ſeine Ehre halten! Alſo
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gedieh unter Hornungs Fäuſten die Fruße
Alſo ſproß das liebe Schnitzwerk aus dem
Holz: links ein Ahornblatt, ſpitzig und geädert;

ein Eichenblatt, zum Pflücken echt.
er

Aber es randalierten wieder die fremden
Kinder im Garten! Nun keine Gnade mehr,
dachte Meiſter Hornung. Nun einen Stock in
die Fauſt, die vorhin nur drohen mochte!

Mit dem erſten Satz war der Tiſchler durchs
Fenſter. Beim zweiten droſch er dem Knaben
das Fell, bis er winſelte. Und dann wollte er
das Mädchen greifen, doch eine Frau, eine
müde und verhärmte, kam des Wegs, hielt
inne: „He, was haben euch meine Kinder ge-tan Was ſchlagt ihr die armen Puten?“

„Wenn ſie Lärm machen und meinen Garten
verwüſten?“

„Stille Kinder ſind kranke Kinder, Herr!
Und euer Garten ſieht immer noch manierlich
aus!

„Was? Einen dicken Aſt vom Holunder ge-
riſſen? Das Primelbeet zerpflückt? Die
Schmetterlinge gefangen? Jſt das alles
nichts

„Meine Kinder ſind arm, Herr! Die haben
keine Blumen daheim! Laßt den Jungen eine
Flöte aus dem Holunder ſchneiden, ich kann
ihm kein Spielzeug kaufen, kaum langt der
Lohn für die Suppe! Ja, ſchämt euch, gleich
mit dem Stock zu kommen!“

„Aber Frau
„Ei was, ihr denkt nur an euch!“
„So hören Sie doch
„Was ſoll ich lang hören? Meine Augen

haben alles geſehen!“
Meiſter Hornung holte tief Luft. „Warum

laſſen Sie mich nicht zu Wort kommen? Jch
habe wichtige Arbeit, keiner darf ſie ſtören. Und
was die Kinder angeht, liebe Frau, ſo habe ich
nicht gewußt, daß ſie arm ſind, hab' ihre Un-
art nur für Uebermut gehalten! Der Junge
ſoll ſeine Holunderflöte haben, und das Mäd-
chen mag ſich Blumen pflücken, ſo viel es
tragen kann! Und nun geben Sie mir die
Hand!“

Die Mutter hob den Kopf, und da die Kin-

der ſchon bereit waren, auf des Meiſters Gaben
ſich zu freuen, zerrte ſie das Mädchen nicht
weniger grob zurück als den Knaben und lachte
grimmig, ſo, als habe ſie Freude, daß Hor-
nungs Hand leer und verachtet blieb.

Da ging der Tiſchler zur Werkſtatt zurück,
ſtumm und mit hängendem Kopf. Wie wenig
war noch das Handwerk, da ſein Meiſter eine
Wunde im Herzen trug! Wie ſchwer gehorchte
das ſchnitzende Meſſer, wie ſchlecht gerieten die
Blätter von Ahorn und Eiche, da die Seele
einen Spalt zu ſpüren vermeinte. Hätte die
Mutter der armen Kinder ſich verſöhnt, wie
flink und kunſtgerecht würde die Arbeit nun
wachſen

Drei Tage ſpäter ſtanden ſie vor dem
Schiedsmann des Ortes, hier der Meiſter,
dort die Mutter der Kinder; denn die Frau
hatte wider den Tiſchler geklagt, da er ein
Grobian ſei und ein Schinder!

Der Schiedsmann ſchrieb alles auf, Wort um
Wort; nicht eine Silbe, die beim Zank am Gar-ten geſcholten worden war, blieb unvermerkt.
Und als dann alles daſtand, beglaubigt und
d keinem beſtritten, ſprach der Schiedsmann
ies:
„Gute Frau, wenn ihr des Meiſtes Prügel

eine Sünde nennt, dann wiegt dieſe die Un-
art der Kinder auf. Aber: der Meiſter wollte
ſich mit euch verſöhnen, da ihr arm ſeid! Der
Meiſter bot euch die Hand und wollte die Kin-
der beſchenken mit dem, was ſie begehrten!
Das alles habt ihr verlacht, um den Hader
tiefer zu treiben! Alſo liegt das größte Laſter
ganz und gar bei euch, und ich will einen Tag
Zeit laſſen, ſonſt muß ich eine ſtrenge Strafe
erfinden!“

Am Abend ſaß die Mutter bei Meiſter Hor-
nung im Garten. Der Tiſchler ſchnitt dem
Knaben eine Flöte aus Holunder, das Mädchen
Bee pflückte Primel und Schaumkraut vom

eet.
„Eine ſchöne Truhe habt ihr geſchreinert,“

ſagte die Frau.
„Ja, nun macht die Arbeit wieder Freude“,

meinte Hornung und rauguchte einen blauen
Kringel in die Abendluft.

e.
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Was geſchah am 8 ſanuar?
Bor 20 Jahren (1915): Beginn der Schlacht bei

Soiſſons.
Vor 125 Jahren (1810): Der griechiſche Staats-

mann Rangabe geboren.

Die unreine Gloche
Jn den erſten Jahren dieſes Jahrhunderts

wurde der ehemaligen Freien Reichsſtadt G.
die. hohe Ehre eines Kaiſerbeſuches zuteil.
Wenn ſie dieſe Auszeichnung auch nicht ihrer
zeitlichen Bedeutung, vielmehr dem Umſtande
verdankte, daß der Herrſcher an einer Fami-
lienſeier des benachbarten gräflichen Hauſes
D. teilzunehmen gedachte, ſo rief doch das Er
eignis mancherlei Erinnerungen an die
früheren prächtigen Hof- und Reichstage wach,
die ihre Mauern beherbergt hatten. Man ent-
ſann ſich vornehmlich der huldreichen Geſchenke
königlicher Hände und beriet, welche beſondere
Gnade diesmal erbeten werden ſolle.

Nun zierte die Stadt ein ſchönes und die
Baukunſt vergangener Jahrhunderte lobendes
Gotteshaus, um deſſen Geläut es gerade nicht
zum Beſten beſtellt war. Schon lange ſollte
dieſem Uebelſtande abgeholfen werden, der
rechte Anlaß hatte aber immer wieder auf ſich
warten laſſen. Jetzt war er gegeben, und den
untertänigen Eingaben ſämtlicher Dienſtſtel-
len von Einfluß blieb der Erfolg nicht ver-
ſagt. Bevor noch der feſtliche Tag heran-
gekommen war, verhieß ein vom Landrat
feierlich überreichter Allerhöchſter Erlaß die
Stiftung einer namhaften Summe zur Be-
ſchaffung einer Glocke, worin der Wunſch zu-
gleich Ausdruck gefunden hatte, daß es ſich die
Bürgerſchaft nicht nehmen laſſen möge, aus
eigenen Mitteln das Geläut in würdiger
Form zu vervollſtändigen. Dieſem Anruf
und der Geſchicklichkeit des erſten Geiſtlichen
war es dann zu verdanken, daß bald nach dem
zu aller Befriedigung verlaufenen Ehrentage
an die Ausführung des gottgefälligen Werkes
geſchritten werden konnte.

Auf dem Schreibtiſch des Pfarrers häuften
ſich die Angebote der Glockengießereien, aber
der muſikaliſch feinempfindende und gebildete
Mann zögerte mit ſeinem Entſchluß. Es ſtand
für ihn feſt, daß die alte Glocke „Unſerer
lieben Frauen“, allgemein die Frauenglocke
genannt, um ihres ehrwürdigen Alters willen
erhalten bleiben mußte. Das war jedoch nicht
ſo einfach, wie man denken ſollte.

So oft die Glocke zu ihren beſtimmten
Tageszeiten zu läuten anhub, begab ſich der
Pfarer zu dem eigens dafür nachgeſtimmten
Klavier und bemühte ſich, der Glocke auf den
Ton zu kommen. Eben noch ſchwang ſie im
reinſten fis, und der Pfarrer hämmerte ihr
auf dem Klavier dieſen Ton ſozuſagen in ihr
ehernes Gewiſſen; da ſenkte ſich unmerklich
ihre Stimme, und ſie läutete in f. Aber ſchon
äffte ihn die Glocke und ſang im fröhlichen
fis-Tone fort. Der Geiſtliche wurde irre an
der Glocke, an dem Klavier und ſeinem Gehör.

Da entſann er ſich des Namens eines be-
rühmten Sachverſtändigen, der in der unwei-
ten Großſtadt das Amt eines Domkapell-
meiſters bekleidete. Er lud ihn ein und ver-
barg ein gelindes Grauſen, als er einen ſtein-
alten Zwerg empfing der ein paar unheim-
liche ſchwarze Käſten mit ſich ſchleppte,

Das berühmte Männchen trank zunächſt ein-
mal ungezählte Taſſen Tee und erzählte mit
erſtaunlicher Lebhaftigkeit von ſeinen Reiſen
als ſiebenjähriges Wunderkind, Geige und
Klavier ſpielend, durch aller Herren Länder.
So oft der Pfarrer auf die Glocke zu ſprechen

Se d Ton h d r Beree
3. Fortſetzung.

Als ſie beharrlich ſchweigt, tritt er von neuem
auf ſie zu, will ihr die Hand auf das Haar
legen, doch in halber Höhe erſtarrt die Bewe-
gung des Arms und die Hand fällt ſchlaff gher
ab. Er iſt ſich bewußt geworden, daß eine Lieb-
koſung nur aus Verlegenheit geſchähe. Er
fühlt ſich ausgepumpt und matt, in keiner Weiſe
zu einer Unterhaltung fähig. Schlafen möchte
er, nicht denken, Frieden haben vor dem immer
wiederkehrenden Anprall der Gedanken an die
Konſtruktion des Motors.

Sie hat ſich wieder ihrem Buch zugewandt.
Er ſchreitet vor ihr auf und ab, die Hände in
den Taſchen, und weiß nicht, was er ihr noch
ſagen ſoll, Dann reißt er ſich mit einem Ruck
zuſammen und bleibt vor ihr ſtehen.

„Chriſta, ich baue jetzt den neuen Motor, mit
dem wir Geſchwindigkeiten erzielen werden,
die du dir nicht vorſtellen kannſt. Das iſt eine
Konſtruktion, die die ganze Flugtechnik umſtel-
len wird. Jch Er ſtockt. Die Energiewelleiſt vorüber. Er findet nicht die Fortſetzung und
iſt Chriſta aus tiefſtem Herzen dankbar, als ſie
ſich erhebt und ihre Arme ihm um den Hals
legt.

„Du ſollſt arbeiten, Henning“, ſagt ſie und
blickt ihn feſt an. „Jch verſtehe dich. Doch du
mußt auch mich verſtehen. Und wenn ich
ſehe, daß dir dein Motor wichtiger iſt, als v es
für dich bin, Henning, dann dann
v ä ääh

„Dann werde ich ihn vernichten. Jch will dich
nicht verlieren, Henning.“

Er erſchrickt vor ihren Augen, in denen ein
harter Glanz ſteht.

„Du verlierſt mich nie, Chriſta“, erwidert er
mit ſchwankender Stimme.

Er weiß in dieſem Moment, daß die Arbeit,
der Dämon der Arbeit ſtärker ſein kann, als die
Liebe zu Chriſta.

Sie zieht ihn zum Seſſel, entſchloſſen, um ihn
zu kämpfen. Nur widerſtrebend folgt er.
Und als ihre Hände über ſeinen Kopf, über
Haar und Wangen gehen, dieſes ſonſt ſo be-
glückende Spiel der Hände, wehrt er leicht ab.
Nein, er iſt jetzt nicht in der Stimmung, die
Liebkoſungen zu erwidern. Er erhebt ſich, küßt
ſie leicht auf die Stirn, die ſich bereits unmutig
in Falten gelegt hat, und verläßt das Zimmer.

Das Bedürfnis, allein zu ſein, ungeſtört und
unbehindert, iſt ſtärker als der Wille, Chriſta
in die Arme zu ſchließen. Jm Arbeitszimmer
läßt er ſich nieder, ſchaltet eine kleine Lampe
ein, die nur dürftig das Zimmer erhellt, und
ſtarrt lange vor ſich hin. Nach einer Stunde, in
der wieder der Aufruhr der Gedanken drohte,
geht er hinüber in Chriſtas Zimmer. Es liegt
im Dunkeln. Vorſichtig ſchaltet er das Licht
ein. Er tritt hin an Chriſtas Bett und beugt
ſich über ſie. Und als er ſie liegen ſieht, ſtrömt
eine heiße Welle der Liebe über ihn hin. Er will
Chriſta wecken, will ſie in die Arme reißen,
doch da ſieht er, daß Chriſta nicht ſchläft. Ein
Zucken der Lider verrät es ihm. Sie ſtellt ſich

ſchhafered.

Auf Zehenſpiben gegt er hinaus. Draußen

auf dem Flur bleibt er wenigſtens eine Minute
ſtehen und atmet ſchwer. Dann tappt er in die
dunkle Stille ſeines Hauſes hinein, tappt die
Treppe herab und geht in die Küche. Jn der
Speiſekammer findet er ein Stück Brot, in das
er unluſtig hineinbeißt. Er kommt ſich vor wie
ein Bettler, den man nur widerwillig in der
Küche duldet und der ſchleunigſt zu verſchwin-
den habe. Die Einſamkeit legt ſich über ihn wie
ein dunkles Tuch. Selbſt Rolf will nichts von
ihm wiſſen. Als er an ſeinem Lager vorbeigeht
und ſich zu dem Hund niederbeugt, hört er, wie
ein leiſes Grollen aus Rolfs Kehle dringt. Er
will im Schlaf nicht geſtört ſein.

Müde, zum Umfallen müde, ſchleicht er wieder
die Treppe hinauf, geht in ſein Schlafzimmer
und entkleidet ſich mit langſamen Bewegungen.
Als er den Ablauf dieſes Tages überdenkt, der
ihm das größte Geſchenk brachte, das er ſich er-
ſehnte, lacht er blechern auf und erſchrickt über
ſeine Stimme, die ihm fremd klingt.

Mit wachen Augen liegt er im Bett, ſehnt den
Schlaf herbei, der nicht kommen will. Dann
verfallen ſeine Sinne in ein Dämmern, aus
dem er immer wieder aufſchreckt. Aufgeſchreckte
Horniſſenſchwärme jagen wild an ihm vorüber
und rauben ihm alle Ausſicht auf ruhigen, ſtär-
kenden Schlaf.

Die Tage vergehen. Der eine läuft in den
anderen hinein, ohne daß die Freunde die Pau-
ſen und Fugen bemerken. Es iſt ihnen gleichgül-
tig, ob es Tag iſt oder Nacht, ob Frühling oder
eine andere Jahreszeit. Das helle Feuer der
Arbeit und des Schaffensrauſches überloht
alles. Jetzt geſchieht es ſchon, daß ſie nicht mehrnach Hauſe gehen. Sie haben ſich im Werk Feld-
betten aufſchlagen laſſen und werfen ſich darauf,
wenn ſie vor Müdigkeit umzuſinken drohen.
Selbſt der Werkmeiſter Hönig iſt von dem
Rauſch ergriffen worden. Wie ein Stier, der
ſich mit den Hörnern in den Wieſenboden ver-
rannt hat, ſo verbiſſen hat ſich Hönig auf die
Ausführung der Jdee geſtürzt. Unter ſeinen
Händen wächſt und formt ſich das Material

er belebt es und behandelt es vorſichtig und doch
ſo feſt wie ein Künſtler. Der Motor entſteht.
Mitunter kauern alle drei, Henning de Vries,
Eike Balk und Hönig, um ſeine Form, ſchwei-
gen, denken, und in ihnen ſitzt die Freude des
Schöpfers. Das Werk kunn nicht mißlingen.
Es iſt berechnet bis in die feinſte Einzelheit.

Chriſta de Vries durchlebt die Tage, ohne ſich
ihres Ablaufs bewußt zu werden Alles, was ſie
beginnt ſchlägt fehl. Jede Beſchäftigung widert
ſie an, denn der Gedanke an Henning be-
herrſcht und füllt ſie völlig aus. Einen Tag
lang hat ſie ſich in die Jdee verbohrt, alle Pläne
zum neuen Motor zu ſtehlen und zu vernichten.
Sie ſchleppte außerdem einen Schwarm von
Racheplänen hinterdrein, ſo lange, bis das
Chaos in ihrem Kopf ſich verdichtete zu einem
wilden Haß auf Henning. Sie vergegenwärtigte
ſich ſeine Haltung in den letzten Tagen, Er hatte
ſie, wenn er zu Harſe war, nur flüchtig be-
grüßt, hatte einige unweſentliche Worte ge-
äußert und war davongegangen, weil er müde
war und keine Liebe gebrauchte. Er bemerkte
nicht ihre vom Weinen geröteten Augen und
ihre ſchnellen, argwöhniſchen Blicke, mit denen
ſie jede ſeiner Bewegungen verfolgte. Er war
taub und blind und müde. Nur ſein Gehirn
lebte.. Darin ſaß hammerbewehrt der Dämon
der Arbeit und ſchlug und pochte gegen die
Stirnwand.

Eines Vormittags Henning war wieder
nicht nach Hauſe gekommen läutet das Tele-
phon. Das Mädchen ruft Chriſta herbei.

„Hier Ettering“ hört ſie, reißt erſtaunt die
Augen auf und ſchließt ſie ſofort zu einem
Spalt, als müſſe ſie nunmehr auf der Hut ſein.

„Verzeihen Sie meine Kühnheit“, ſagte Ette-
ring mit einer Stimme, die melodiſch klingt.
„Jch wollte Jhnen nur etwas mitteilen. Jch
habe die Sevres-Vaſe gekauft. Entſinnen Sie
ſich? Von dem Rittergutsbeſitzer.“

„Ja und?“ fragt ſie, als er ſtockt.
„Ja alſo, die Vaſe habe ich nun. Und da dachte

ich mir, Sie hätten dafür Jntereſſe. Ein tadel-
loſes Stück, gnädige Frau. Sie werden Jhrehelle Freude daran haben.“
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kam, wehrte der Alte ab und klopfte ſieges-
gewiß lachend auf den kleinſten der ſchwarzen
Käſten, den er nicht aus der Hand zu laſſen
ſchien und bemerkte, damit kriege er ſie ſchon
zu faſſen.

Schließlich befand man ſich in der Kirche und
erklomm die ſteilen Treppen des Glocken-
turms. Da ſtand nun, der Zauberer, wie ihn
der Pfarrer im ſtillen nannte, unter dem
ehernen Dom und befühlte mit ſeinen
Spinnenfingern den Guß, nickte ein paarmal
befriedigt und bückte' ſich zu ſeinen ſchwarzen
Käſten. Jn dieſem Augenblick holte der
ſchwere Hammer der Turmuhr aus und fuhr
mit fünf dröhnenden Schlägen auf den
Glockenrand hernieder. Als habe den Alten
ein bösartiges Jnſekt geſtochen, ſprang er hoch
und vollführte, während die Glocke ſummend
ausſchwang, einen wilden Tanz. Drohend
reckte er in beiden Händen je eine Stimm-
gabel von rieſigem Ausmaß der Glocke ent
gegen und ſchrie und tobte ſie an, ſie müſſe
herunter, ſie könne nichts, ſie ſei unrein.
Mitleidig liebkoſten die Blicke des Pfarrers
den ſchönen Glockenleib, über den in ſo ge
häſſigen Ausbrüchen das Todesurteil gefallen
war.

Der Alte ſchraubte indeſſen an den Gabeln
herum, die, ſeine eigene Erfindung, an ihrem
unteren Ende einen Tubus beſaßen und, wenn
er ſie am Gebälk angeſchlagen hatte, die Glocke
zu vollem Tönen brachten. Er entlockte ihr
den ganzen Jnhalt und Umfang ihrer Stimme,
und ſie gab bereitwillig Auskunft. Kurzum,
es war nichts daran zu ändern, gleichoiel was
beim Guß an ihr verſehen ſein mochte, Terz
und Quinte ſtimmten nicht mit dem Geſetz der
Tonleiter überein; ſie veränderte andauernd
ihren Ton, ſchwang zwiſchen f und fis hin
und her.

Damals waren noch reiche Zeiten, ſo daß es
dem Pfarrer nicht ſchwer fiel, auch noch die
Mittel für eine neue einwandfreie fis-Glocke
zuſammenzubringen und auf dieſe Weiſe die
Frauenglocke vor einem unrühmlichen Ende
zu bewahren. Und was niemand erwartet
hätte, ſtellte ſich heraus, als die ſchönen neuen
reinen Glocken in h-d-e-ſis zum erſten Male
ihr vielſtimmiges Lied hatten erſchallen laſſen.
„Nun wollen wir doch auch einmal die
Frauenglocke an Stelle der fis-Glocke mit-
läuten laſſen“, hatte der Pfarrer gemeint, und
es war geſchehen.

Da hörte ſich das Glockenlied an, als habe
ein Künſtler aus dem Becher der Wehmut
einen Tropfen dareingemiſcht, als ob in dem
reinen Geſang ſich das ſchmerzvolle Auf und
Ab des Menſchengeſchicks mahnend und ver-
ſöhnend abhöbe,

Von nun ab war die Frauenglocke erkannt
als das Werk eines großen Meiſters, der in
die Führung des Tones die feinen Uneben-
heiten gegoſſen hatte, die dem künſtleriſchen

Zauber der Heimat
Von Wilhelm Orb.

Aus der Ferne klingen Lieder,
Lieder, die die Heimat ſang.
Jmmer rufen ſie mich wieder
Mit vertrautem, frommem Klan

Berge, Fluren, grüne Auen,
Kleine Bäche, flink und rein.
Blonde Kinder, ſchöne Frauen
Winken mir und laden ein.

Viele, die mit mir gegangen,
Drücken mir im Geiſt die Hand
Und ich ſchaue voll Verlangen
Ueber meiner Väter Land.

Heimatzauber, Heimatlieder
Jmmer ruft ihr euer Kind,
Jmmer tönt es in uns wieder,
Daß wir dort geborgen ſind.

Schaffen, des Zeichners, Bildhauers, vor
allem aber des Muſikers, den eigenen Reiz
verleihen; das, was ungelöſt und erwartungs-
voll bleibt und deſſen Ausklang als unlösbare
Rätſel unmittelbar in Gemüt und Seele über-
geht und im letzten Grunde die Kraft erzeugt,
die auch in dunklen Tagen den Glauben an
das Licht niemals ganz erlöſchen läßt.

Die Jahre gingen ein und aus, die Kriegs
not kam, und eines Tages waren die neuen
Glocken auch hinausgezogen, um für den
Frieden, dem zu dienen ſie geweiht waren, zu
kämpfen. Nur die Frauenglocke blieb daheim

ſang den Lebenden, den Toten den gleichen
ng.

Die im ſchimmernden Bronzekleid die Stätte

M Mull ä Tore Dfienstag, S. Jannar

ihres friedlichen Wirkens verlaſſen hatten,
kamen feldgrau, in Stahl, wieder nach
Haus. Sie brachten der Toten letzten Gruß
und kündeten das heilige Muß des Opfers.
Eine von ihnen blieb draußen bei den toten
Brüdern, um ihnen den Tag der Auferſtehung
einzuläuten; ſie wurde nicht erſetzt.

Die Frauenglocke blieb Mahnerin des Le
bens, wie wir es bangend und hoffend ver-
nehmen und erfüllen. Da ſieht und begreift
der eine den andern in f, wie den wiederum
ein anderer in fis nimmt, und es iſt doch ein
und derſelbe Menſch, wie es eine Glocke iſt, die
die Lebenden ruft und die Toten beklagt, die
das beſonnte Land mit der Luſt ihrer Töne be
ſeligt und über Freund und Feind, Gerechten
und Ungerechten die Blitze bricht. Sch.

Ein Dorweger entdechte Grönland
Erih Pöde flieht nach Jsland Einführung des Chriſtentums Hunger

und Eshimos vernichten die weißen Siedler

Der eigentliche Entdecker Grönlands war
ein Mann namens Erik Röde. Sein Vater
hatte einen Bauernhof in der Gegend von
Stavanger. Er mußte aber ſein Heimatland
verlaſſen, weil er im Jähzorn einen Mann er-
ſchlagen hatte und deshalb in die Acht erklärt
worden war. Er flüchtete nach Jsland und
ließ ſich dort an der Weſtküſte nieder. Auch
ſein Sohn Erik erſchlug zwei Männer und
wurde für drei Jahre in die Acht getan, was
beſagte, daß jeder ihn ſtraflos töten konnte.
Seine Freunde verbargen ihn, bis ein Schiff
ausgerüſtet war, ſo daß er ſich mit ſeinen
Knechten fortbegeben konnte. Er fuhr nach
Weſten, weil ein Norweger namens Gun b-
jörn dort Jnſeln geſichtet hatte, die er Gunb-
jörnſchären nannte.

Vor Erik Röde aber hatte niemand die aben-
teuerliche Fahrt dorthin gewagt. Es gelang ihm
jedoch, wohlbehalten zu landen. Er hielt ſich
drei Jahre an dem neuen Wohnort auf. Jn
dieſer Zeit durchforſchte er den ganzen bewohn-
baren Teil des Landes von Kap Farväl bis
nach Godthaab im Norden, Er begab ſich dann
für kurze Zeit nach Jsland zurück, ſah aber,
daß dort die alte Feindſchaft noch nicht geſtor
ben war und reiſte von neuem nach dem von
ihm entdeckten Lande, dem er den Namen
Grönland gab. Jetzt fuhren nicht weniger
als 25 Schiffe mit ihm, mit etwa 500--700
Menſchen beſetzt, außerdem viele Pferde, Rin-
der, Hausgerät, Werkzeuge und alle möglichen
Lebensmittel. Vierzehn Schiffe kamen in
Grönland an, die übrigen gingen unter oder
wurden abgetrieben. Dieſe Fahrt wurde im
Jahre 985 oder 986 unternommen.

Erik Röde, der Führer der Auswanderer,
wurde Herrſcher auf Grönland und
beſtimmte, wo die anderen ſich niederlaſſen
ſollten. Er wählte für ſich den beſten Platz,
nämlich Brattahlid am Erikaſjord, unweit des
heutigen Julianehaab. Vor der Landung wur-
den nach damaligem Brauch Bettpfoſten oder
die Pfoſten des Hochſitzes ins Waſſer geworfen,
Wo ſie an Land trieben, mußte das neue Ge
höft errichtet werden.

Keiner der Siedler durfte nach den Beſtim
mungen ein größeres Stück Land für ſich mit
Beſchlag belegen, als er im Laufe eines Tages
mit ſeinen Schiffskameraden durchſchreiten
konnte. Es wurde bei Sonnenaufgang ein
Feuer angezündet, das bis Anbruch der Nacht
brennen mußte. Dann mußte man gehen, bis
die Sonne im Weſten ſtand, und an dieſer
Grenze wieder ein Feuer anzünden.

Jn der folgenden Zeit kamen aus Jsland
noch viele Abenteuerluſtige herüber nach Grön-
land. Es wird angenommen, daß die nor-
diſche Bevölkerung auf Grönland in dieſen
Jahren auf etwa 3000 Menſchen anwuchs. Jn
vielen Dingen wurde die neue Siedlung auf

Grönland nach isländiſchem Muſter eingerich-
tet. Jeder Häuptling hatte das Richteramt
über ſeine Untertanen, über Frauen, Knechte
und Sklaven. Größere Streitigkeiten aber wur
den durch den Thing bei Brattahlid entſchieden.

Bis in die Mitte des 13. Jahrhunderts be-
wahrte Grönland ſeine Selbſtändigkeit, bis der
norwegiſche König Haakon Haakonſſon
eine königliche Oberhoheit über das Land be-
anſpruchte, worauf die Grönländer auch ein-
gingen. Dafür mußte ſich König Haakon ver-
pflichten, die Schiffahrt nach Grönland auf-
rechtzuerhalten. Der Sohn Erik Rödes, Leif,
mit dem Beinamen der „Glückliche“, entdeckte
Amerika, „das güte Weinland“, wie er es
nannte. Der junge Leif war es auch, der aus
Trondhjem einen vom König geſchickten Biſchof
mit nach Grönland brachte, der dort das
Chriſtentum predigte. Mit der Zeit wurden
bei den meiſten Gehöften Kirchen errichtet.
Bei Ausgrabungen in Gardar hat man ein
Grab gefunden, in dem einer jener Biſchöfe
beigeſetzt ſein muß! Man fand die Krücke ſeines
Stabes, auch trug die Leiche an der Hand den
goldenen Biſchofsring, der Stein des Ringes
allerdings war nicht mehr vorhanden.

Andere alte Gräber zeigen, daß man die
Toten auf Jsland nach ſchriſtlicher Art
begraben hat. Sie liegen mit verkreuzten
Armen, oft mit einem kleinen Kreuz in den
Händen. Faſt nie wurden Särge benutzt; man
legte die Leichen in ihren Kleidern in die
Erde. Auf dieſe Weiſe hat man dort mancher-
lei Kleidungsſtücke aus dem Mittelalter ge
funden.

Jm Tauſchhandel gaben die Grönländer meiſt
Walroßzähne, die für allerlei kirchliche Gegen
ſtände mit Vorliebe verarbeitet wurden und
ein guter Erſatz für das echte afrikaniſche
Elfenbein waren. Auch die Haut der Walroſe
war begehrt. Man ſchnitt Riemen und Anker-
troſſe daraus.

Nach dem Jahre 1367 wurde es ſtiller um die
Siedler auf Grönland. Die hanſeatiſche Flotte
überflügelte die norwegiſche Handelsflotte,
durfte aber keinen Handel mit Grönland trei-
ben, ſo daß die Siedler immer mehr von der
Außenwelt abgeſchnitten wurden.

Als Erik Röde zuerſt nach Grönland kam,
fand er dort Spuren von Menſchen, die vorher
dort geweſen waren. Aber bis zum Ende des
13. Jahrhunderts bekamen die nordiſchen Sied-
ler nie einen Eskimo zu Geſicht. Dann all
mählich aber drangen die Eskimos immer
weiter nach Süden vor, und es kam zu heftigen
Zuſammenſtößen. Jn dieſen unterlagen die
weißen Siedler, denn mit der Zeit waren ſie
durch Jnzucht entartet. Die Funde in den
Gräbern weiſen darauf hin, daß es kaum einen
einzigen geſunden und ſtarken Menſchen unter

Sie antwortet nicht ſofort, denn in ihr iſt
plötzlich Mißtrauen erwacht. Jſt die Vaſe die
einzige Veranlaſſung Etterings zum Anruf?
Doch Ettering iſt Kunſthändler, denkt ſie,
zwar einer zweiten Grades, aber immerhin ein
Menſch, der auch Geld verdienen muß. Und
warum ſollte er ihr nicht die Vaſe anbieten?
Warum ſollte er nicht die Bekanntſchaft mit
ihr ausnutzen

„Wo kann ich denn die Vaſe ſehen? fragte ſie.
„Darf ich zu Jhnen kommen?“
„Nein, nein,“ wehrt ſie ſchnell ab. „Haben Sie
keinen Laden oder Geſchäſtsraum?“

„Den habe ich leider nicht, gnädige Frau. Sie
wiſſen ja, ich bin ein fliegender Kunſthändler.
Aber ich wüßte einen Ausweg, Kennen Sie
den Apollo-Klub? Das Hausboot auf dem
Großen See? Nein, kennen Sie nicht? Eine
wunderbare Angelegenheit, gnädige Frau!
Alles Menſchen von Namen und Klang. Ein-
ziger Zweck des Klubs: Ausruhen von dem
Lärm der Großſtadt und billigſter Bezug von
geiſtigen Anregungen. Generaldirektor Neu-
feld von den Gummiwerken iſt Vorſitzender.
Die bekannte Turnierreiterin Frau von Gleſ-
ſen iſt jeden Nachmittag da. Darf ich Sie dort
hinbringen?“

„Jch weiß nicht, Herr Ettering. Das iſt alles
ſo myſteriös.“

„Aber ich bitte Sie! Der Apollo-Klub genießt
den allerbeſten Ruf. Zweifelhafte Perſonen
werden gar nicht aufgenommen Und außerdem

handelt es ſich darum ja nur, die Vaſe zu
betrachten. Jch könnte ſie dan m auch gleich an-
deren Intereſſenten vorführe.t. Alſo kom-
men Sie?“

I iſta überlegt und ringt mit einem Ent-
chluß.

„Gut, ich komme“, entſcheidet ſie ſich. wirft
alle Bedenken beiſeite und iſt froh darüber, frei
gehandelt zu haben.

„Vielen Dank, gnädige Frau!“ ſagt Ettering,
und ſie merkt es ſeiner Stimme an, daß er
einen Erfolg errungen hat. „Und wann darf ich
Sie abholen?“

„Gar nicht, Herr Ettering. Jch werde Sie

wieder in meinem Wagen mitnehmen. Er-
warten Sie mich um vier Uhr nachmittags an
der Stelle, an der ich Sie vor einigen Wochen
abgeſetzt habe. Einverſtanden

„Jawohl, gnädige Frau, ich bin ſehr erfreut,
tatſächlich. Alſo dann, auf Wiederſehen.“

Chriſta legte den Hörer auf. Sie ſpürt, wie
ein Gefühl in ihr aufkommen will, als habe ſie
eine Niederlage erlitten, doch ſchnell ſtrafft ſie
ſich und ſpringt die Treppen hinauf, ſpringt nach
kurzer Ueberlegung wieder hinunter, geht in
den Garten, ergreift Spaten und Hacke und be-
ginnt, die Blumenbeete in Ordnung zu bringen.
Und ſonderbar, heute vergißt ſie bei dieſer Ar
beit Henning. Sein feſtes Antlitz mit den träu-
meriſchen Augen ſteht heute nicht mehr vor ihr.
Sie liebt es nicht, ſie haßt es nicht, es iſt aus-
gelöſcht und vergeſſen.

Ettering iſt pünktlich. Chriſta ſieht ſchon von
weitem, wie er mitten auf der Landſtraße hin
und herwandert. Raſch kommt er heran und
lächelt wieder harmlos modenhaft. Jn dieſem
Lächeln, geſteht Chriſta ſich ein, iſt nichts
Schmutziges und Hinterhältiges. Es iſt eben
harmlos und gehört zu Ettering wie die pein-
lich korrekte Bügelfalte in den Hoſen und der
übertrieben gute Sitz des Jacketts.

„Geſtatten Sie zuvor, daß ich Jhnen meinen
Dank ausſpreche, gnädige Frau“, beginnt er,
indeſſen er vorſichtig eine Taſche in den Wagen
hebt, in der ſich die Sevres-Vaſe befindet.

„Steigen Sie ein, Herr Ettering zu einer
Geſchäftsfahrt, wie Sie wiſſen.“

„Selbſtverſtändlich, gnädige Frau“, erwidert
er und klettert hinein. „Uebrigens Sie wer-
den entzückt ſein von dem Hausbvot und ſeinen
Bewohnern, ſo entzückt, daß Sie von der
Sevres-Vaſe gar nichts mehr wiſſen wollen.
Mein Pech!“

„Sagen Sie, Herr Ettering, iſt der Klub wirk-
lich ſo erſtklaſſig, wie

„Wenn ich es Jhnen ſchwöre, gnädige Frau!“
Ettering ſchließt die Augen und beugt ſich wie
zur Bekräftigung nach vorn. „Sie können voll-
kommen ohne Sorge fein. Jch wundere mich
nur, daß Sie ihn nicht kennen

„Jch bin erſt ein Jahr in der Stadt und mein
Mann liebt keine Geſellſchaften.“

„Keine Geſellſchaften? Keine Menſchen,
nicht? Ja, was tut er denn

„Er arbeitet, Herr Ettering.“
„Aber doch nicht dauernd!“
„Mein Mann kennt nur ſeine Arbeit“, ſagt ſie

mit einem etwas finſteren Geſicht, ſo daß Ette-
ring auf jede weitere Frage verzichtet. „Bitte,
Herr Ettering, machen Sie mich auf die
Straßen aufmerkſam, die ich einſchlagen muß.“

Dann plötzlich öffnet ſich der Wald, und vor
ihnen liegt in rieſenhafter Ausdehnung der
See. Sie fahraon jetzt eine Villenſtraße ent
lang, dann kommen Klubhäuſer von Ruder-
und Segelvereinen, dann mehrere Garten-
lokale und dann eine kleine Brücke, an der Mo-
torboote liegen.

„Dort drüben“, ſagte Ettering und weiſt zum
andern Ufer hinüber, das wie ein dunkler
Strich über dem Waſſer liegt, „befinden ſich die
Werke Jhres Gatten, gnädige Frau.“

Sie fühlt einen Stich im Kopf, antwortet
nicht und fährt den Wagen ſchnell zum Park-
platz. Keinen Blick hat ſie auf den See gewor-
fen, als Ettering ſich bemüßigt fühlte, ſie auf
Henning aufmerkſam zu machen.

Sie gehen raſch auf den Landungsſteg und
ſuchen das Motorboot des Apollo-Klubs. Der
Führer döſt vor ſich hin und ſpringt erſchrocken
auf, als Ettering ihm auf die Schulter klopft.

„Paſſagiere, Herr Kapitän“, lacht Ettering.
Die Furcht, daß ſie ſich in ein gefahrvolles

Abenteuer begeben könne, überkommt Chriſta,
als ſie, von Ettering und dem Bootsführer
unterſtützt, ins Boot ſteigt. Und dieſe Furcht
ſteigert ſich plötzlich und verdichtet ſich zu dem
Wunſch, unverzüglich umzukehren. Denn ſie iſt
wieder an Henning erinnert worden. Das
ſchlanke Motorboot, in dem ſie ſitzt, ſtammt von
der deVries-Werft. Doch derTrotz, der ſie gleich
i wieder erfüllt, wirft alle Bedenken über

ord.,
Das Boot rauſcht davon. Chriſta ſchweigt.

Auf eine Frage Etterings, der ſeine Taſche mit
dem koſtbaren Jnhalt ſorgſam vor ſich hinge-
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ihnen gab. Aelter als dreißig Jahre wurden
die allerwenigſten.

Schuld an dem Untergang der nordiſchen
Siedler trug wohl auch der Umſtand, daß das
grönländiſche Klima mit den Jahren immer
ſchlechter wurde. Wald hat es freilich nie dort
gegeben, und Getreide konnte wohl auch nur
in ganz geringem Umfange gebaut werden,
aber Ziegen und Rinder gediehen Wenn jedoch
ein kalter Sommer die Heuernte gefährdete, ſo
ſah es auch um den Viehbeſtand ſchlecht aus.
Jagd und Fiſchfang lieferten zwar Nahrungs-
mittel, aber die Norweger konnten die alt-
gewohnte Fleiſchnahrung nicht ganz entbehren
und verfielen zum großen Teil dem Hunger
tode, als das Vieh abzunehmen begann. Die
Eskimos hatten alſo verhältnismäßig leichtes
Spiel, als ſie an die Ausrottung der Fremden
gingen. Um 1410 hat man die letzte Nachricht
von den grönländiſchen Siedlungen gehabt.
Heute findet man nur noch die Ruinen etlicher
Kirchen und ein paar hundert Häuſer, die an
den vereiſten Fjorden ſtehen.

Werner Helling,

Einſtiger Goldbergbau
in deutſchen Tanden

In Oeſterreich mehren ſich in letzter Zeit die
Stimmen für Wiederaufnahme des Goldberg-
baues im Lande. Jn der Tat wurden im Mittel
alter aus den Alpengebieten jährlich nicht we-
niger als 3000 Kilogramm geſchürft. Jm 15.
und 16. Jahrhundert trat der Goldreichtum der
öſterreichiſchen Alpenländer in den Vorder-
grund. Die Stadt Salzburg wurde zum Haupt-
ort der Goldgräber und des Handels, und der
Goldbergbau Kärntens hatte ſeine Blütezeit in
16. Jahrhundert. Doch verfielen dieſe Gruben
und die in Tirol, wo ebenfalls reichlich Gold
gefunden worden war, recht ſchnell, ſo daß im
17. Jahrhundert von einem nutzbringenden
Bergbau nicht mehr geſprochen werden konnte.

In dieſem Zuſammenhang iſt es intereſſant
zu erfahren, daß auch die deutſchen Alpen-
gebiete als Goldland bekannt ſind und in
früherer Zeit durchaus beachtenswerte Erträg-
niſſe brachten. Das ganze Rheingebiet lieferte
Gold nach Rom, und in den Bergen des Alpen-
landes wußten die Römer durchaus das be-
gehrte Metall zu gewinnen. Doch ſchon im
frühen Mittelalter gerieten die Gruben in
Verfall. Was ſich aus ſpäterer Zeit an Nach-
richten von Goldfunden und Goldbergbau in
dieſen Gebieten auf uns überlieferte, gehört in
das Reich der Sage. Europa iſt eben von Erd-
teilen, die früher nicht in Wirtſchaftsverkehr mit
unſerem Erdteil ſtanden, als Goldproduktions-
land überflügelt worden.

xierbild im Biſderrätſel
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Wie lautet die Jnſchrift, und wo iſt der
Burgherr?

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Kreuzwortvätſel. a) 1 Kant, 4 Mais, 7 Orden,

8 Lira, 10 Enge, 12 Kran, 13 Raab, 14 Ente,
17 Alba, 20 Seil, 21 Ried, 22 Ebene, 23 Lyra,
24 Edda; b) 1 Kalk, 2 Nora, 3 Tran, 4 Meer,
5 Anna, 6 Sieb, 9 Jrene, 11 Garbe, 14 Eſel,
15 Tier, 16 Elba, 17 Arne, 18 Lied, 19 Adda.

ſtellt hat, antwortet ſie nicht. Jhre Augen gehen
unruhig über die weite, von weißen Segeln
unterbrochene Fläche des Sees und ſichten, nach-
dem das Boot ein Landzunge umfahren hat, ein
größeres, verankertes Fahrzeug.

„Sehen Sie, dort iſt das Hausboot“, deutet
Ettering vorauf. „Wie mir ſcheint, haben wir
heute Betrieb. Sie werden eine Reihe ſehr net-
ter Menſchen kennenlernen, gnädige Frau.“

„Mir wäre es lieber, Herr Ettering, wenn ich
ſchleunigſt die Vaſe betrachten und mit Jhnen
handelseinig werden könnte

„Sie wollen dann ſofort zurückfahren? Das
wäre ſchade.“

Ettering hat recht. Es iſt Betrieb an Bord.
Die Klänge einer Tanzkapelle wehen heran, und
ſchon kann man Menſchen erkennen. Jn dieſem
Augenblick, da eine Rückkehr nicht mehr mög-
lich iſt, verwünſcht Chriſta ihren Entſchluß und
ihre Bekanntſchaft mit Ettering. Eine Ahnung
von kommendem Unheil iſt in ihr. Sie möchte
dem Bootsführer befehlen, auf der Stelle um-
zukehren, doch ſie fürchtet, ſich lächerlich zu
machen. Sie beißt die Zähne zuſammen, preßt
die Lippen aufeinander und kann nicht verhin-
dern, daß ihre Hände leicht zittern.

Als das Boot am Fallreep anlegt, beugt ſich
eine Reihe Menſchen, die durchweg leicht beklei-
det ſind, über die Reeling, und Ehriſta hört,
wie zahlloſe Rufe auf ſie niederregnen. Sie
duckt ſich unwillkürlich und wagt nicht, aufzu-
blicken. Aus allen etwas ironiſchen Rufen iſt
zu entnehmen, daß der „ſchöne Ettering“ hier
ein ſtändiger Gaſt ſein müſſe. Sie klettert das
Fallreep hinauf und ſpürt eine ſonderbare
Schwäche in den Beinen Als ſie glücklich oben
angelangt iſt, ſieht ſie ſich umringt von einer
Schar ſorgloſer, unbekümmerter Menſchen, die
ſie freimütig anlachen. Sie fühlt ihre Sicher-
heit zurückkehren und lächelt, aber dieſes
Lächeln iſt gezwungen. Sie ſieht ſich nach Ette
ring um, der gerade auf einen korpulenten
Herrn einredet. Und dieſer Wohlwollen aus-
ſtrahlende Herr kommt jetzt ſchnell auf ſie zu

(Fortſetzung folgt.)
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Miteldellischland
Nerſtburger Tageblalt

Aus der Stadt Merſeburg ne eJahrgang 1935 Nummer 6
Dienstag, 8. Jannar

Es hak gefroren
Als heute früh die Sonne ſich alle Mühe

gab, den Nebelvorhang von der Landſchaft
zu ziehen, war ſie ſelbſt erſtaunt, daß alles
Gezweig und Geſtein ſchimmernden Reif-
ſchmuck trug. Die Gräſer am Saaleufer
glitzerten und unter den Sohlen der Männer,
die mit ſchnellem Schritt und dampfendem
Atem ihren Arbeitsſtätten zuſtrebten, zer-
fpellte das Lufteis der Pfützen.

Es hatte gefroren! Zwar nicht zum erſten
Male in dieſem Winterhalbjahr, aber doch
zum erſten Male ſo, daß wir es merkten. End-
lich ſcheint der Winter gekommen zu ſein.

Jn der Frühe kurz nach ſechs Uhr ſank das
Queckſilber auf ſeinen tiefſten Stand vier
Grad Celſius. Jeder alte Feldſoldat weiß, daß
die Stunde vor Sonnenaufgang faſt immer
die kälteſte in jeder Winternacht zu ſein pflegt
Draußen im Schützengraben oder vorn im
Horchpoſtenloch war es dazumal keine reine
Freude, die verklammten Finger um den HKak-
benhals, „nach dem Feinde auszuſpähen und
auf jedes verdächtige Zeichen zu achten“. Die
Sicht wurde von Minute zu Minute beſſer,
und man konnte ſein fröſtelndes Gebein nicht
durch einen Dauerlauf erwärmen, dieweil des
Franzmannes Artillerie gerade den üblichen
e genſegen grob und ungeſchlacht herüber-

ie.

Endlich die Ablöſung! Kaczmarek zwo
kam verſchlafen den Graben endlang ge
trottelt natürlich wieder fünf Minuten zu
ſpät „O pierunie“, ſchimpfte er, „is ſich
verrflucht kalt“. Damit ſchob er ſein Flur-
ſchadengeſicht an die Schießſcharte. Dann
gab man ſich im Stollen der wärmenden Labe
des „Kaffees“ hin, einer harmloſen Miſchung
von Eicheln, Gerſte und Zichorie, von der
niemand Herzklopfen zu befürchten brauchte.

Daran denkt man unwillkürlich, wenn man
fetzt durch den Wintermorgen der Stätte
ſeines beruflichen Wirkens entgegeneilt. Nun
ja, es hat gefroren aber ſchnell, das Büro
iſt geheizt und den warmen Kaffee hat man
auch ſchon hinter der Binde. Man braucht
auch nicht mehr auf einem Fleck zu ſtehen und
zu frieren. Es ſcheint, daß wir uns inzwiſchen
merklich gebeſſert haben.

Menſch Franz! Weißt du noch? Damals
im Januar 1917 an der Aa? Meine feldgraue
Schnauze, war das ein Trimoli! Die Schützen-
linien froren faſt am Boden feſt, wenn ſie
beim Angriff in Stellung gingen. Ruſſiſcher
Winter. Und doch haben wir damals manchen
wundervollen Morgen erlebt, den wir heute
verſchlafen. Es war ſchön, wenn über der
zerriſſenen Erde des Niemandslandes die
Nebel ſchwelten und vom Oſten her der lichte
Morgen den dunkelblauen Himmel herauf-
marſchierte. Vorn im glitzernden Drahtver-
hau hockte eine aufgepluſterte Amſel. Jm
Graben Kochgeſchirrgeklapper. Ein Maſchinen
gewehr takte hart durch die Stille. Weit
hinten wieherte ein Pferd.
C „Erhebt euch von der Erde,

Jrhr Schläfer aus der Ruh'!
Schon wiehern euch die Pferde

Den jungen Morgen zu
Und was konnte alles geſchehen, ehe die

Sonne wieder ſank? Das ſind Ge-danken, die ſich langſam durch den Morgen
an uns herantaſten und dann ſchnell in der
Proſa des Alltags verſinken, als wäre all
das damals nur ein Traum geweſen

Sthb.,

W

Sonnkagskarken zum Winkerſpork
Erweiterte Geltungsdauer.

Zur Förderung des Winterſports werden
ab ſofort bis 31. März 1935 die bei den
Stationen im Reichsbahndirektions-
besirk Halle (Saale) nach folgenden
Winterſportplätzen ſtändig aufliegenden Sonn-
tagsrückfahrkarten mit erweiterter Geltungs-
dauer ausgegeben:

Rieſen- und Jſergebirge.
Hirſchberg (Rieſengeb.) Hbf., Oberſchreiber

hau, Krummhübel, Bad Flinsberg, Greiffen-
berg (Schleſien).

Zittaner Gebirge.
Jonsdorf, Oybin.

Erzgebirge.
„Eibenſtock, Jöhſtadt, Johanngeorgenſtadt,
Klingenthal, Oberwieſenthal, Oberritters-
W Radiumbad Brambach, Schöneck (Vogt-
an

Harz.
Alexisbad, Bad Harzburg,

Bad Lauterberg, Ballenſtedt, Blankenburg
(Harz), Braunlage, Clausthal-Zellerfeld,
Elend, Goslar, Gernrode (Harz), Herzberg
(Harz), Jlſenburg, Oker, Schierke, St. An
dreasberg Reichsb., St. Andreasberg Stadt,
Stolberg (Harz), Thale Reichsb., Wernige
rode Reichsb.

Bad Suderode,

Thüringen.

„Oberhof (Thür.), Bad Blankenburg (Thü-
ringerw.), Friedrichroda, Jlmenau, Luiſen-
thal (Thür.), TambachDietharz.

Die Karten gelten zur Hinfahrt am Sonn
abend ſchon von 0 Uhr ab und zur Rückfahrt
am Montag bis 24 Uhr (ſpäteſter Antritt zur
Rückfahrt).

Verſammlung der Hausbeſitzer,

Der Haus- und Grundbeſitzerverein Merſe-
burg hält am Donnerstag, dem 10. Januar,
von 20 Uhr ab in den Gotthardſälen eine
Berſammlung ab.

Es iſt eine nicht abzuleugnende Tatſache,
daß in den Wintermonaten die Kraftfahrzeug-
beſitzer häufig ihre Gefährte in den Winter-
ſchlaf verſenken und ſie erſt dann wieder er-
wecken, wenn die erſten Frühlingswinde
wehen. Wie groß die Zahl derer iſt, die ihr
Fahrzeug über den Winter abmelden, geht
daraus hervor, daß am 1. Juli 1934: 725
Kraftwagen und 722 Krafträder im Polizei-
bezirk Merſeburg, zu dem außer der Stadt
Merſeburg noch Leung und Mücheln

n

gehören, zugelaſſen waren, während es heute
nur 715 Wagen und 581 Motorräder ſind.
Wenn man zu den letztgenannten Zahlen die
der vorübergehend abgemeldeten Wagen hin-
zuzählt, ſo kann man auch in Merſeburg eine
ſitete Aufwärtsbewegungim Kraft-
fahrzeugverkehr feſtſtellen Das wird
noch beſonders deutlich, wenn man die am
gleichen Tage des Jahres 1933 und 1934 feſt-
geſtellte Anzahl der Kraftfahrzeuge mitein-
ander vergleicht. Während es im Jahre 1933
im Polizeibezirk Merſeburg 637 Kraft-
räder, 482 Perſonenkraftwagen und 134 Laſt-
wagen gab, waren es am gleichen Tage des
Jahres 1934 bereits 722 Krafträder (85 mehr),
579 Perſonenautos (97 mehr) und 146 Laſt-
wagen (12 mehr). Jn der Stadt Merſe-
burg gab es an den gleichen Tagen des Jah-
res 1933: 346 Motorräder, 295 Perſonen
wagen und 86 Laſtwagen, während es im fol-
genden Jahr 1934 bereits 404 Krafträder (58
mehr), 345 Perſonenwagen (50 mehr) und
98 Laſtwagen (12 mehr) waren.

Eigentlich hätte es wohl nicht dieſer Zah-
len bedurft, um zu beweiſen, daß die Moto-
riſierung auch in Merſeburg ſtändige Fort-
ſchritte gemacht hat und es gehört wohl kaum
Prophetengabe dazu, um behaupten zu kön-
nen, daß das eben begonnene Jahr noch

Mokoriſierkes Merſeburg
Wieviel Kraftfahrzeuge gibt es in Merſeburg? Ein wenig Zukunftsmuſik

eine weitere Steigerung der Zu-
laſſungsziffer bringen wird und zum
Teil ſicher ſchon in allernächſter Zeit, denn
viele längſt zum Kauf entſchloſſene Merſebur-
ger wollen nur noch die knapp ſechs Wochen
bis zur Eröffnung der BerlinerAutomobilausſtellung warten, um
dann ebenfalls in die täglich größer werdende
Brüderſchaft der Kraftfahrzeugbeſitzer einzu
treten.

Ein im Zuſammenhang mit der ſtärker
werdenden Motoriſierung auch in Merſeburg
leider wenig beachtetes Problem iſt die
Schaffung geeigneter Unterſtell-
räume für Kraftfahrzeuge. Sicher
gibt es vorläufig noch genug Garagen in
Merſeburg, doch ſollte man trotzdem ſchon jetzt
beginnen, bei Neubauten geeignete Räumlich-
keiten für dieſe Zwecke vorzuſehen, eine Maß-
nahme, die ſich ſpäter einmal bezahlt machen
wird.

Noch an etwas anderes, worüber wir ſchon
oft geklagt haben, muß erinnert werden und
das iſt die ſchlechte Beſchaffenheit
unſerer Straßen. Viele Merſeburger
Automobilbeſitzer ſind gezwungen, ihre Fahr-
zeuge auch im Stadtverkehr zu gebrauchen,
und daß dies keine reine Freude iſt und auch
den Wagen über Gebühr in Anſpruch nimmt,
das weiß jeder, der einmal durch die ſonſt ſo
ſchönen, alten Merſeburger Straßen gefahren
iſt. Hoffen wir, daß auch hier die Zeit Rat
ſchaffen wird, und daß, wenn das Volksauto-
mobil erſt einmal im Handel zu haben iſt,
es eitel Luſt und Freude ſein wird, über
Merſeburgs hergerichtete Straßen zu fahren,
denn ſonſt wird ſelbſt das ſtabilſte und zu-
verläſſigſte Volksauto bald den Weg auf den
Autofriedhof antreten müſſen.

Hauptverſammlung der 153 er
Die Jahreshauptverſammlung ehem. 153er

wurde vom Kamerad Richard Wendroth
im Kaſino eröffnet. Er begrüßte die Kamera-
den herzlich und wünſchte allen Glück und
Segen im neuen Jahr. Aus der Parole gab
der Vereinsleiter dann die Neujahrs-Kund-
gebung des Bundesführers Oberſt a. D. Rein-
hard bekannt und teilte einige wichtige Be-
fehle mit, wobei u. a. auch die demnächſt für
1935 zur Ausgabe kommenden Dienſtausweiſe
erwähnt wurden. Nach der Aufnahme eines
neuen Mitgliedes und der Erledigung anderer
interner Angelegenheiten wurden Grüße vom
Kameraden Hans Weinreich, Reichsleiter der
Teno, Berlin, und dem Vorſtand der Re-
gimentsvereinigung ehem. 153er verleſen.
Weiter wurden vier Kameraden zum Einſam-
meln der Eintopfſpende beſtimmt. Nach Er-
ledigung weiterer Vereinsangelegenheiten er-
ſtattete der Vereinsleiter den Jahresbericht.
Er ließ im Geiſte noch einmal die markanten
Ereigniſſe des verfloſſenen Jahres in unſerem
Vaterlande vorüberziehen, und gedachte dann
der ſteten und zielſicheren Aufbauarbeit unſe-
res großen Führers und Reichskanzlers Adolf
Hitler. „Vorwärts immer, rückwärts nimmer“,
ſei die Parole auch für die 153er. Die im
Laufe des Jahres 1934 geleiſtete Arbeit inner-
halb der Ortsgruppe ſei ganz auf das Wollen
des Nationalſozialismus abgeſtimmt geweſen.
Es fanden elf Kameradſchaftsabende bei gutem
Beſuch ſtatt. Größere Feſtlichkeiten fan
den in Rückſicht auf die Kaſſenverhält-
niſſe nicht ſtatt. Mehrere Kameraden nahmen
an dem Regimentstreffen in Altenburg teil.
Das im Dezember angeſetzte Geflügelſchießen
fand bei ſtarker Beteiligung beim Kameraden
Wieſe ſtatt. Der Kamerad Ernſt Schindler
erſchoß ſich mit 33 Ringen den erſten Preis,
eine Weihnachtsgans. Vom Fechtmeiſter Otto
Steinicke konnten der Kyffhäuſer-Jubi-
läums-Spende 10,65 Mark übereicht werden.
Nach Billigung des umfangreichen Jahres-
berichtes brachte der Vereinsleiter ein drei-
faches „Sieg Heil“ auf den Führer aus. Ka-
merad Werner trug dann den Kaſſenbericht
vor. Die Kaſſe iſt von den Kameraden Otto
Jäger und Helmut Siebert geprüft wor-
den. Die Bücher und Belege waren in Ord-
nung, und die muſtergültige Kaſſenführung
wurde beſonders lobend hervorgehoben, Die
Finanzen zeigen eine erfreuliche Aufwärts-
bewegung. Nach Erteilung der Entlaſtung an
den Kaſſenwart ſprach Kamerad Richard
Wendroth ſeinen Mitarbeitern den Dank
aus.

Kolonial und Schuhkruppenverein
Der Merſeburger Kolonial- und Schutz-

c 155 9 n 1truppenverein hielt im „Alten Deſſauer“ ſeine

einsführer Sölter erſtattete den Jahres
bericht. Es wurde beſonders auf die Schu-
lung der Kameraden großer Wert gelegt.
Für die weiteren Verſammlungsabende ſind
Lichtbildervorträge kolonialen Charakters
vorgeſehen. Jn finanzieller Hinſicht ſchließt
der Jahresbericht recht günſtig ab, was um
ſo erfreulicher iſt, als auf dieſe Weiſe eine
recht gute Grundlage für das im nächſten
abre abzuhaltende Stiftungsfeſt vorhanden
iſt,

Es wurde dann bekannkgegeben, daß die
Propaganda und Schulung in Kolonialfragen
nur von der Deutſchen Kolonial-geſellſchaft durchgeführt werden darf.

Am nächſten Sonntag werden die Kameraden

gutbeſuchte Jahreshauptverſammlung ab. Ver

Pfarrer Heil in Schkopau beſuchen und dort
am Gottesdienſt teilnehmen.

Kamerad Meyer ſetzte ſeine Lichtbilder-
vorträge fort. Die Lichtbilder vermittelten
diesmal Eindrücke vom Kaiſer-Wil-
helmsland und Bismarck-Archipel.
i. rtragenden wurde herzlicher Beifall
zuteil.
Verſammlung derRuheſtandsbeamken

Die Ortsgruppe Merſeburg des Reichs-
verbandes der Ruheſtandsbeamten und Hin-
terbliebenen hielt am Montag ihre Haupt
verſammlung im Hotel „Alter Deſſauer“ ab.
Der erſte Vorſitzende, Rechnungsrat Hoff-
mann, begrüßte die Mitglieder und wünſchte
allen im neuen Jahre beſte Geſundheit und
Freude. Es folgte die Aufnahme von vier
neuen Mitgliedern und die Verleſung der
letzten Niederſchrift.

Nach Bekanntgabe der Eingänge verlas
der erſte Vorſitzende den Geſchäftsbericht für
1934. Aus dieſem ging hervor, daß im ver-
gangenen Jahre ſieben Mitglieder das Zeit-
liche geſegnet haben, zu deren Ehren man ſich
von den Plätzen erhob, wobei auch des am
2. Auguſt 1934 in die Ewigkeit eingegangenen
Reichspräſidenten Generalfeldmarſchalls von
Hindenburg gedacht wurde.

Der Vorſitzende ging dann auf die Mit-
gliederbewegung ein und teilte mit, daß der
Verein am Jahresſchluß 128 Mitglieder
zählte, was im Verhältnis zu den in unſerer
Stadt lebenden Perſonen ſehr wenig iſt. Da-
gegen gehören der Ortsgruppe Naumburg,
obgleich dieſe Stadt nicht ganz die Einwohner-
zahl Merſeburgs hat, 391 Mitglieder an.

Jm Geſchäftsbereich fand ferner der Kran
kenfürſorgeverein für Ruheſtandsbeamte und
Hinterbliebene Erwähnung, der bei günſtigen
Leiſtungen die monatlichen Beiträge für weib-
liche Einzelmitglieder ermäßigt hat. 21 Mit-
glieder ſind dieſem Verein im Oktober vori-
gen Jahres beigetreten.

Da die Wahlperiode bei allen Vorſtands-
mitgliedern und Beiſitzern abgelaufen war,
erfolgte die Wiederwahl einſtimmig. Jahres
beiträge von 2,50 Mark für männliche und
von 1,25 Mark für weibliche Mitglieder
wurden auch für 1935 feſtgeſetzt. Der erſte
Schatzmeiſter, Regierungsinſpektor i. R. Kü h
ling, erſtattete den Jahresbericht, der
vorbehaltlich der noch zu erfolgenden Rech-
nungsprüfung genehmigt wurde. Ueber die
ſteuerlichen Gehaltsabzüge im Jahre 1935 re-
ferierte Regierungsamtmann i. R. Köhler.
Verſchiedene allgemein intereſſierende Artikel
aus der Allgemeinen deutſchen Penſionär-
zeitung wurden zur Kenntnis gebracht,
Fragen beantwortet und Rat erteilt. Gegen
17,45 Uhr ſchloß der erſte Vorſitzende die Ver-
ſammlung mit dem deutſchen Gruß.

Forſthäuſer ſind keine Gaſtſtäkten

Durch einen Erlaß vom April 1934 war es
im Rahmen der Bekämpfung von Doppel-
arbeit in Preußen den ſtaatlichen Förſtern
unterſagt worden, einen Schankbetrieb
zu unterhalten oder Fremde zu beher-
bergen. Nur in ganz beſonderen Fällen,
wenn ein ſonſt nicht zu befriedigendes Be-
dürfnis vorlag, wurden Ausnahmen zuge-
laſſen. Der Reichs- und preußiſche Miniſter
des Jnnern weiſt nun die Gemeinden und
Gemeindeverbände auf dieſe Regelung für
die ſtaatlichen Förſter hin und erſucht, für die
kommunaglen Forſtbeamten eine ent-
ſprechende Regelung zu treffen.

Von Merſeburg zur Saar
Nur noch fünf Tage trennen uns von der

Saarabſtimmung, die das urdeutſche Saar-
land wieder zurück zum Reiche führen wird.
Ueberall in den deutſchen Gauen rüſten jetzt
die Abſtimmungsberechtigten zur Fahrt ins
Saargebiet. Selbſtverſtändlich werden auch
Merſeburgs Saardentſche an derAbſtimmung teilnehmen, und zwar werden
ſie vorausſichtlich mit dem Sonderzug Nr. 7
der Reichsbahndirektion Halle, der Merſe-
burg am Donnerstag, dem 10. Januar, um
22,39 Uhr verläßt, ins Saargebiet abreiſen.
Es kommen etwa 40 Männer und Frauen
aus Merſeburg Stadt und Land und aus dem
Geiſeltal in Frage. Um die Verbundenheit
des großen deutſchen Vaterlandes mit dem
Saarvolk auch in Merſeburg gebührend zu
kennzeichnen, wird aller Vorausſicht nach am
Donnerstagabend um 21,30 Uhr auf dem
Marktplatz noch eine Kundgebung ſtatt
finden, bei der Oberbürgermeiſter Dr. Mo-
ſebach und Kreisleiter Olleſch ſprechen
werden, um den von Merſeburg aus Abfah-
renden treudentſche Grüße an die Brüder und
Schweſtern an der Saar mitzugeben. An
ſchließend werden die Fahrtteilnehmer in ge-
ſchloſſenem Zuge zum Bahnhof begleitet. Die
Kreiskapelle wird die Feierſtunde muſikaliſch
umrahmen.

Sonderzüge zur Saar
aus Halle und Leipzig.
Aus dem Bezirk der Reichsbahndirektion

Halle (Saale) verkehren folgende Sonderzüge
zur Beförderung der Saar-Abſtimmungsbe-
rechtigten
1. Sonderzug Halle (Saale) Saarlouis.
Hinfahrt Sab 7 Rückfahrt Sab 507am 14.15. Jan.am 10. 11. Jan.

222ab y Halle (Saale) x an Sis
2239 Merſeburg S8032225 Leuna-Werke 727S 23022 Weißenfels 7S

S 001 Weimar 651S 032 Erfurt 622S 049 Neudietendorf 609S 110 Gotha S542142 Eiſenach 508528an Frankfurt (M.)-Süd ab l
54 ab J an 055(Vervfregungsbahnhoß)

922lan ab 2143954 Bexnbach „2128S 1004 Neunkirchen „211s1020 2057S 10322 lzbach „2044S 41037 Dudwvweiler „2034
S 1046 Saarbrücken-Hbf. „2024

1056 Burb. 2005S 1108 Völklingen 1256111s Vouis 19461128an V Saarlouis t ab 1936
2. Sonderzug Leipzig-Hbf. Saarlouis.
Hinfahrt Sab 6 Rückfabrt Sab 506utgbre Jan: am ſ15. Jan.

2222 ab Leipzig-Hbf. 4 an 856
S 2242 Weißenfels

2257 Naumburg g801S 238 Bad Köſen 731z 1232 Apolda 732 016 Erfurt 06S 450an Frankfurt(M.)-Süd ab 154
502 ab an 144701an Neuſtadt(H.)-Hbf. S755a b Cerpflegungsbahnhof)
94lan omburg-Hbf. ab 2202
1006 exbach 21 45S 1016 Neunkirchen 2135S 103 riedrichsthal 2111S 104 ulzbach 20582 1040 Dudweiler 2048S 108 SaarbrücgkenHbf. 20

21108 Saarbrücken-Burb.
1120 Völklingen „20121130 BVouis 20021141an y Saarlouis t abl952

Jeder Sonderzug befördert etwa 600 bis
650 Perſonen und wird von beſonders be
trauten Reichsbahnbeamten begleitet.

Das deutſche Volk trägt die Saarplakelte
Die Reichspropagandaleitung der NSDAP.
teilt mit:

Jn den Tagen vom G6. bis einſchließlich
12. Januar wird im ganzen Reichsgebiet die
Saarabſtimmungsplakette zum Preiſe von
20 Pf. ausgegeben. Die Verteilung erfolgt im
Einvernehmen des Reichspropagandaleiters
Pg. Dr. Goebbels mit dem Reichsſchatzmeiſter
Pg. Schwarz, dem Reichsinnenminiſter Pg.
Dr. Frick, dem Beauftragten des Führers für
das Saargebiet Pg. Bürckel. Es wurde be
ſtimmt, daß der geſamte Betrag aus-
ſchließlich zugunſten unſerer Brüder an
der Saar verwandt wird. Die Plakette ſelbſt
ſtellt die unverbrüchliche Verbundenheit der
Saardeutſchen mit den Volksgenoſſen des
Reiches dar, die im Kranze deutſchen Eichen-
laubes unter dem Motto: „Treue um Treue
Hand in Hand zuſammenſtehen. Das ganze
deutſche Volk verleiht ſeiner Teilnahme am
Kampf der Brüder an der Saar dadurch Aus
druck, daß es zum 13. Januar die deutſche
Saar-Abſtimmungsplakette trägt.

Annahme von Lehrlingen für die Privat
förſter-Laufbahn.

Entſprechend den Beſtimmungen des
Hauptberufsamtes für Privatförſter in Preu-
ßen müſſen die Geſuche auf Einſtellung als
Forſtlehrling im Monat Hartung-Januar an die Berufsämter eingereicht
werden. Nähere Auskunft erteilt: Berufs-
amt für Privatförſter (Provinz Sachſen, An
ehe Halle (Saale), Kaiſev
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Fort mit dem Baum!
Weihnachten und Silveſter ſind vorüber;

vorüber die köſtlichen Feſttage mit dem Jubel
der Kinder unter dem brennenden Lichter-
baum. Nun hat der Weihnachtsbaum ſeine
Aufgabe erfüllt. Aber rg mitgenom-
men ſeht er auch ſchon aus, Aeſte und
Zweige ſind durch die Wärme des geheizten

aumes dürr geworden und die Nadeln
fallen ab, Wehe, wenn die Kerzenflamme
ſeinen trockenen Aeſten zu nahe kommt, im
Augenblick ſteht er in Flammen.,

Erſt vor wenigen Tagen hörte man von
dem Verbrennungstode eines Kindes durch
den in Brand geratenen Tannenbaum, Ueber-
haupt ſind die meiſten Wohnungsbrände im
Januar auf trockene u re zurückzuführen, wie die ſtatiſtiſchen Aufzeich-
nungen ergeben, darum jetzt; Fort mit dem
Weihnachtsbaum! Verhütet Brände und be-
wahrt das Volksvermögen vor Verluſten,

Beim Verbrennen des Baumes im Ofen
und Herd laſſe man Vor ſicht walten Nur
kleine Stücke nach einander ins Feuer tun!
Schon oft haben die ſich ſchnell bildenden Ver-
brennungsgaſe zur Ofenexploſion geführt.
Auch ſprühende Funken und Stichflammen,
die durch die harzigen Aeſte hervorgerufen
werden, können leicht bei Unachtſamkeit Scha-
den anrichten,

Golkesdienſte am Werklag
Ergebniſſe einer Umfrage.

Das „Deutſche Pfarrerblatt“ veröffentlicht
einen Artikel von Sup.
leben (Bez. Halle), in dem von Werktags-
gottesdienſten berichtet wird. So iſt es in
einer norddeutſchen Großſtadtgemeinde
üblich, daß täglich Morgenandacht
im Gemeindeſaal gehalten wird. m Durch-
ſchnitt finden ſich dazu etwa 60 Gemeinde-
glieder ein. Aehnliche Feiern werden in
einer mecklenburgiſchen Landgemeinde regel-
mäßig durchgeführt, und zwar um 7 Uhr
bzw. 8 Uhr früh. Die Andagcht dauert etwa
10 Minuten; ſie ſchließt Geſang, Gebet und
kurze Anſprache ein.

Morgenfeiern ſind auch ſonſt üblich. Vor
allem hat ſich an den Univerſitäten
die Sitte der täglichen oder wöchentlichen
Andacht eingebürgert. Die Anſprache wird
hier von Dozenten der theologiſchen Fakul
tät, gelegentlich guch von Profeſſoren anderer
Fächer und von Studenten übernommen.
Die zeitkliche Anſetzung iſt verſchieden. Neben
Morgenandachten ſtehen Feierſtunden zum
Wochenſchluß. Jn einem Fall hat man es
mit „Pauſenandachten“ verſucht, die, wie der
Name ſagt, in der Paufe zwiſchen zwei Vor-
leſungen gehalten wurden. Wo kein geeig
neter Kapellenraum für die Andachten zur
Verfügung ſteht, verſammeln ſich die Studen-
ten in Hörſälen.

r

Alkenhurger Männer- Abend

Der für heute abend angeſetzte Alten
vburger Männer-Abend im „Alten Deſſauer“
iſt aus beſonderen Gründen auf Donnerstag,
den 10. Januar, verlegt worden. Pfarrer
Scheibe wird aus der Lutherſchriſt „Von der
Freiheit eines Chriſtenmenſchen“ leſen.

Das Weklker für morgen
Es wird Winter.

Oeſtliche Winde, abnehmende Bewölkung,
kein oder nur geringer Schneefall, überall ſich
ſtändig verſtärkender Froſt.

Beſſere Ausſichten

für evangeliſche Schulamtsbewerber.
Die Berufsausſichten für Volksſchullehrer,

beſonders für evangeliſche Schulamtsbewer
ber, haben ſich in letzter Zeit gebeſſert.
Deshalb werden Oſtern 1935 etwa 2000 Stu-
dierende an den preußiſchen Hochſchulen für
Lehrerbildung aufgenommen., Jn erſter
Linie ſollen Abiturienten (innen) des Jahr
gangs 1934 Berückſichtigung finden, die ihrer
ſtudentiſchen Arbeitsdienſtpflicht ge-
nügt haben. Darüber hinaus wird der
Jahrgang 1935 aufgerufen. Schulamts-
bewerber, die ſchon für das Sommerhalbjahr
1935 aufgenommen werden, müſſen den
Arbeitsdienſt vorausſichtlich ſpäter ableiſten.

Allgemeine Vorausſetzung für das
Studium an den Hochſchulen für Lehrerbil-
dung iſt die Erlangung der Hochſchul-
reife. Aufnahmegeſuche ſind bis ſpäteſtens
zum 15. Januar bei den Direktoren der
Hochſchulen für Lehrerbildung in Beuthen
(O,-S.), Bonn, Cottbus, Dortmund,
Elbing, Frankfurt (Oder), Hanno-ver, Hirſchberg i. Riefengebirge (früher
Halle), Kiel, Lauenburg, Pommern
vder Weilburg einzureichen. Jn Han-
nover werden evangeliſche Bewerberinnen,
in Beuthen katholiſche männliche und weib-
liche Bewerber, in Bonn katholiſche mäjnn-
liche Bewerber aufgenommen. Jeder Be-
werber darf ſich nur an einer Hochſchule an-
melden. Die Aufnahmeprüfungen finden
Ende Januar bis Anfang Februar ſtatt.

Macht zucker dick?
Das iſt eine Frage, die, im Verlaufe einer

Unterhaltung geſtellt, wohl immer mit einem
Hinweis auf den oder jenen Augenſchein in
bejghendem Sinne beantwortet wird. Aber
dieſes kurzundbündige Urteil über den viel
geſchmähten Zucker iſt nicht richtig Zucker
iſt das ſei zunächſt einmal feſtgeſtellt ein
Kohlehydrat und kein Fett im chemiſchen
Sinne. Zucker iſt auch nicht in der Lage, aus
ſich ſelbſt heraus Fett zu bilden. Die land-
läufige Meinung, Zucker ſetze Fett, befindet
ſich ſomit auf der falſchen Fährte. Verſuchen

nd z Adawir einmal die wahren Zuſgmmenhänge zwi-

Brathe-Wans-

ſchen Fettſucht und reichlichem
Süßigkeiten zu ergründen.

Zucker hat eine für die Funktionen des
menſchlichen Körpers ſehr wichtige Aufgabe:
er iſt einer der He t ffe, die die Körper-
maſchinerie des Menſchen braucht, um
arbeiten zu können. Er iſt gewiſſexmaßzen die
Kohle unter dem Dampfkeſſel. Und wo reich-
lich Kohle glüht, da ſiedet das Waſſer im
Keſſel. Oder um auf unſeren Fall zurückzu
kommen, bei Gegenwart des Heiz- und Kraft-
ſtoffes Zucker findet eine ergiebigere
Ausnutzung der übrigen aufgenommenen
Nährſtoffe ſtatt. Wenn dieſe reichlichere
errgeng des Körpers mit Nährſtoffen
(auch Fetten) vor ſich geht bei wangelregr
Bewegung des Körpers, ſitzender Lebens-
weiſe, übertriebenem Schlaf, einſeitiger
körperlicher Arbeit (piele Hausarbeiten ſind
einſeitig), dann wird die ſtärkere Anlieferung
von Fett von der Körpermaſchine nicht ver-
braucht, ſondern qufgeſpeichert, Schuld
an der Verfettung des Körpers iſt in ſolchem
Falle alſo nicht der Zucker, deſſen Wirkung
eher fördernd iſt, ſondern vielmehr die im
Verhältnis zur Nahrungsaufnahme unzu-
reichende Muskelarbeit. r

Genuß von

Dienstag, 8. Jannar

Für die Richtigkeit dieſer Feſtſtellung
einige Beiſpiele; a Sportsleute pflegen
vor beſonderen Leiſtungen Zucker, viel Zucker
zu eſſen, ohne bavon dicker zu werden.
Vegetarier ſind häufig rechte „Süßmäuler“;
trotzdem leiden ſie kaum unter Fett, weil eben
der Zucker kein Fett liefert, und die übrige
pflanzliche Koſt auch fettarm iſt.

Welche Folgerungen ergeben ſich nun aus
dem Geſagten Da Zucker ein unentbehrlicher
Heizſtoff iſt, hieße es das Kind mit dem Bade
ausſchütten, wenn man aus Furcht vor Fett
quf ſeinen Genuß verzichten wollte. Die not-
wendige Forderung heißt vielmehr körper-
liche Arbeit, Sport, Gymnaſtik, Bewegung.
Und bei Neigung zur Fettſucht fetiarme Koſt.

t

Dynamobeleuchtung geſtohlen.

Am Freitagnachmittag gegen 17.30 Uhr
wurde dem Schloſſer Hermann K. aus Schko
pau die an ſeinem Fahrrad befindliche Dy-
namobeleuchtung entwendet. K. hat das Fahr
rad unter der Toreinfahrt des Grundſtücks
Teichſtrgße 7 in Merſeburg eingeſtellt. Der
Täter iſt nicht bekannt.

72 Jahre alt.
Am Mittwoch, dem 9. Januagr, feiert die

Witwe Agnes Schulze geb. Winkler ihren
72. Geburtstag bei guter Geſundheit und
Rüſtigkeit. Seit dem Jahre 1888 befindet ſich
das Geburtstagskind in Merſeburg und wohnt
lange Jahre im Hauſe Saalſtraße 5. Herz-
lichen Glückwunſch!

Veteranin des Lebens.
Am Dienstag, dem 8. Janugr, feiert dieWitwe Frau Emilie Braun geb. Wenden-

burg, Neumarkt 64, ihren 87. Geburtstag in
voller Rüſtigkeit und geiſtiger Frifche.

v vx*—m=m[ä
„Der Mann hinter dich.“

Der Herr Schulrat iſt zum t mrnat bei
den Kleinen und mit deren langſqmen Ant-
worten nicht zuſrieden. Er ſtellt ſich hinter
den Lehrer und verſucht, durch Arm- und
Handbewegungen die Lebendigkeit im Schul-
betrieb zu erhöhen.

Alwinchen meldet ſich.
Lehrer: „Na, Alwinchen, was will du mir

denn noch ſagen?“
„Herr Lehrer, der Mann hinter dich, der

meldet ſich ſchon immerzu. Der muß mall!“

Tripiyk gebührenfrei!
Nichtlinien für den Auto-Grenzverkehr des

gargebiets während der Abſtimmung,
Der Deutſche Automobil-Club (DDAC,) ſtellt je

den Abſtimmüngsberechtigten, der mit ſeinem eigenen
Kraftfahrzeug zur Abſtimmung nach dem Sagrgebiet
reiſen will, das Tripiyk gebührenfrei aus. Die ge
ſamten Unkoſten ſowie Rückverſicherungsgebühren
werden vom DDAC. gemeinſam mit der „Agrippina“
als Rückverſicherungs geſellſchaft übernommen.

Die Triptyks gelten nur für die Reife r Ab
ſtimmung ins Saargebiet, keinesfalls aber für eine
Einreiſe nach Frankreich. Abſtimmungsberechtigte
haben bis zum 10. Januar 1935 Triptyks bei der
Hauptgeſchäftsſtelle des DDAC., Abteilung Grenz-
verkehr, München, Königinſtraße 11 a, ſowie bei den
zahlreichen Gaugeſchäftsſtellen und Triptykausgabe-
ſtellen des DDAC. im Reich zu beantragen. Die Be-
antragung muß auf einem vom DDALC, voxrgeſchrie-
benen Formular erfolgen außerdem
muß der Nachweis erbracht werden, daß der Antrag-

ſteller abſtimmungsberechtigt ift.
Jn Ausnahmefällen, wo eine rechtzeitige Beantra
gung nicht erfolgen konnte, beſteht die Möglichkeit,
die Triptyks an den deutſchen Grenzzollämtern durch
Beamte des DDAC. ausgeſtellt zu erhalten. Der
DDAC., wird am 11., 12. bis 14, Januar 1935 bei
nachſtehend bezeichneten deutſchen Grenzzollämtern,
die an der Grenze nach dem Saargebiet liegen, durch
Beauftragte vertreten ſein; Bruchhof Kaplaneihof

Selbach Waldmohr Weiten Michelbach
Hirſtein. Der Kraftſahrer, der ſich das Triptyk erſt
an der Grenze ausſtellen läßt, muß mit einigem
Aufenthalt rechnen.

Die Triptyks ſind mit dem 20. Januar 1935 be
friſtet, daher müſſen die Fahren bis zu dieſem
Zeitpunkt nach Deutſchland zurückbefördert ſein. Die
Triptyks ſind vom franzöſiſchen Grenzzollbeamten
endgültig löſchen zu laſſen und ſchnellſtens dem
DDAC. zurückzuſenden, Diejenigen Abſtimmungs-
berechtigten, die am 13. und 14, Jannar 1935 zurück
kehren, haben die Triptyks endgültig gelöſcht dem Be
ganten des DDAC. am deutſchen Grenzzollamt ab
zuliefern. Für Laſtautos, Liefergutos, Omnibuſſe,
Taxameter oder ſonſtige Geſchäftsfahrzeuge können
franzöſiſche Triptyks nach dem Saargebiet grundſätz
lich nicht ausgeſtellt werden. Mitglieder des DDAC.,
die bereits im Beſitz eines gültigen franzöſiſchen
Triptyks oder Carnet de Paſſages ſind, hönnen dieſe
Papiere für die Einreiſe nach dem Saargebiet be
nutzen. ie Regierungskommiſſion des Saargebiets
hat genehmigt, daß die zur Abſtimmung berechtigten
Kraftſahrer den ſonſt vorgeſchriebenen internationalen
Zulaſſungsſchein nicht benötigen, Selbſtver
ſtändlich muß jeder Kraftfahrer den deutſchen Führer-
ſchein und den deutſchen Zulaſſungsſchein (Kraftfahr-
zeugſchein) für das benutzte Kraftſahrzeug bei ſich
führen. Jn jedem Falle muß an der Rückſeite des
Fahrzeugs vorſchriftsgemäß des deutſche Nationali-
tätsabzeichen „D“ geführt werden. Das Nationgli-
tätsabzeichen „D* und das polizeiliche Kennzeichen
müſſen bei eintretender Dunkelheit beleuchtet ſein.

Die von der Regierungskommiſſton genehmigte
Erleichterung gilt nur für die Abſtimmungsberechtig-
ten für die Fahrt innerhalb das Saargebietes; auf
franzöſiſchem Gebiet müſſen internationaler Führer
und internationaler Zulaſſungsſchein vorhanden ſein.
Nachſtehend eine Ueberſicht über die nach dem Saar
gebiet führenden ſieben Hauptſtraßen:

Strecke 1: Kaiſerslautern--Saagrhrücken:
gang Bruchhof-Homburg (114).

Zweibrücken Homburg: Uebergang: Kaplaneihof-
Einöd (115). Strecke 3: Bingen--Oberſtein-Sgar
brücken: Uebergang: Selbach-Tholey (120). Strecke 4:
Bingen--Homburg--Saarbrücken: Uebergang: Wald-
mohr-Jägersburg (120 a), Strecke 5: Trier--Saar-
burg--Saarbrücken: Uebergang:; WeitenKeuchingen
(129), Strecke 6; Trier--Zerf--Saarbrücken; Ueber
garg: e (484). Strecke 7: Kreuz-

gch--Türkismühle--Hirſtein--St. Wendel:HirſteinSt. Wendel (129 a). nedergang
Die in Klammern eingeſetzten Zahlen ent

den Nummern der r n der
en aheeimmnngsberechtigten auf Wunſch koſtenlos

erlkäßt.

Wegen der ſonſtigen Formalien wie Reiſe aUnterkünft, Mitnahme von deutſchen S t
Verbot der Mitnahme von Uniformen und Abzeichen,
wird auf die diesbezüglichen eröffentlichungen der
Tagespreſſe verwieſen. Die wichtigſten Geſchäfts
ſtellen des DDAC. an der Weſtgrenze des Reiches
ſind Kaiſerslautern, Theaterſtraße 27 (Bezirks-
geſchäftsſtelle des Gaues 15 des DDAC,), Telephon:
Kaiſerslautern 1553; Trier, Johannisſtraße 6 Be
zirksgeſchäftsſtelle des Gaues 15 des DDAC.), Tele
phon: Trier 2500; Freiburg i. Breisgau, Kaiſer-
ſtraße 141 (Geſchäftsſtelle des Gaues 14 des DDAC,)
Telephon Sammelnummer 51513 Stuttgart, Bill
Herſtraße 7 (Geſchäftsſt. des Gaues 13 des DDAC)
Telephon; 23 647, 23 976; Frankfurt (Main), Goethe
platz 5 (Geſehäftsſtelle des Gaues 3 des DDAC.)
Jelephon: 24 516; Koblenz EmilSchüller Straße
r. 18 (Geſchäftsſtelle des Gaues 15 des DDAC.)
Telephon; 2384 Köln, Deutſcher Ring 17 (Geſchäfts:
Folle des Gaues 4 des DDAC.), Telephon: 75 118 u.

Dortmund, Kaiſerſtraße 69 (Geſchäftsſtelle des
Kru 0n, des DDAC., DDAC.Haus), lephon;

Außerdem hat der DDAC., eine Gau
in Saarhrücken, KöniginLuiſen-Straße 2

bitſchege gen Abſtimmungsberechtigten in auto-

mo ragen mitfügung ſteht. s t wat v r

Ueber
Strecke 2: Karlsruhe

Kurze Sporlſchau aus aller Welt

Perry weiß von nichts
Er hat keine Neigung als Berufsſpieler.
Die von einer amerikaniſchen Ngchrichten-Agentur

verbreitete Meldung. wonach der Weltrangliſten- Erſte
der Tennisſpieler, der Engläſder Fred erry,
durch Eingehen eines Vertrages in Höhe von
40 000 Dollar ſeinen Uebertritt in das Lager der Be
rufsſpieler vollzogen habe, iſt nicht zutreffend. Der
amerikaniſche Manager O'Brien, der dieſe Meldung
mit dem Zuſatz veröffentlichen ließ, daß Perry nach
ſeiner Rückkehr nach San Franzisko am 23., Februar
ſeine Profefſional-Lgufbahn aufnehmen werde, hatzum mindeſten voreilig grhandelt, wie aus Perrys
Stellungnahme zu der Angelegenheit hervorgeht, Der
gegenwärtig an den Spielen um die Aunfſtraliſchen
Meiſterfchaften in Melboyrne beteiligte Engländer
exklärte nämlich auf telegraphiſche Nachfrage, daß
O'Briens Nachricht unrichtig ſei, und daß er vorläu-
fig nicht die Abſicht habe, Berufsſpieler zu werden.

Verpflichkungen für die „Tour“
Deutſchland mit ſtarker Beſetzung dabei,
Bis zum Beginn der diesjährigen Radrundfahrt

durch Frankreich, die in der Zeit vom 4. bis 28. Juli
durchgeführt wird, iſt es zwar noch gut ein halbes
Jahr hin, aber trotzdem beginnt Henri Des grange,
der Vater der „Tour de France“, ſchon jetzt mit den
Fahrerverpflichtungen. Die erſten Berufsfahrer, die
ihe Verträge für das diesjährige Rennen erhalten
haben, ſind die beiden Spanier F. Ezquerra und
M. Canardo, Deutſchland ſoll zur Frank-
roich-Rundfahrt diesmal die ſtattliche Zahl von 14
Fahrern entſenden. Acht bilden die Nationalmann-
ſchaft, die übrigen ſechs werden in der Klaſſe der
Einzelfahrer ſtarten, ſie dienen gleichzeitig als
Erſatzleute für den Fall, daß dieſer oder jener
Fahrer der Nationalmannſchaft ausfällt. Wer für
Deutſchland ſtarten wird, läßt ſich heute natürlich noch
nicht ſagen; feſt ſteht nur, daß der deutſche Verbands-
führer in der Hauptſache befähigte Nachwuchsfahrer
zum ſchwerſten und längſten Straßenrennen der Welt
entſenden wird,

12 Mannſchafken im Sporkpalaſt

Nach einer Pauſe von rund zehn Monaten wird
am kommenden Freitag im Sportpalaſt der Radſport-
betrieb in der Reichshauptſtadt wieder gufgenommen,
Das nationalk beſetzte Eröffnungsprogramm bringt
als Hauptnummer ein 100-Kilometer-Mannſchafts-
fahren, an dem einige unſerer erfolgreichſten Winter-
bahnfahrer teilnehmen. Es ſind folgende zwölf Paare
verpflichtet worden: Rauſch-Hürtgen, Tietz-
Lehmann, Funda-Pützfeld, Zims-Küſter,
Rieger-Stöpel, Siegel-Thierbach, Hoffmann-
Maczynski, Gebrüder Nickel, Stach-Kolvenbach, Grö-
ning-Leuer, Stock-Negd und Frach-P. Müller. Zwiſchen
den Mannſchaften Rauſch-Hürtgen, Zims-Küſter und
Funda-Pützfeld, die erſt am letzten Wochenende in
Stuttgart, Köln bzw. Dortmund ſiegreich waren,
dürfte es einen ſpannenden Kampf geben. Ein-

Die Punktkämpfe der Handballer ſind am wei-
teſten in Oſtpreußen gediehen, wo ſich Hinden-
burg Allenſtein, Polizei Königsberg, Tv. Neufahr-
waſſer und Tv, Grollmann Oſterode bereits für die
Endſpiele qualifiziert haben. Jn Pommern er-
oberte Greif Stettin mit einem 12:6-Sieg über
Keith Stargard wichtige Punkte. Nur zwiſchen Greif
und den Stettiner Preußen ſollte der Ausgang der
Meiſterſchaft liegen. Den erwarteten Erfolg trug
die Berliner Polizei in Frankfurt über den Tv, 60
davon. Der 18:3-Sieg läßt den Klaſſenunterſchied
erkennen. Nur vom Askaniſchen Tv. ſollte der Po
lizei im Gau Brandenburg noch Gefahr
drohen, nachdem der Berliner SV. 92 am Sonntag
von der tapferen Elf der Beamtenverſicherung mit
11:9 geſchlagen worden iſt.

Einen wichtigen Kampf gab es in Schleſien
Alemannia Breslau ſchlug den NSTV. Breslau mit
5:4. Dadurch hat die Poſt Oppeln, die zu gleicher
Zeit gegen die Reichsbahn Oppeln mit 4:2 gewann,
einen größeren Vorſprung gewonnen, der vielleicht
zum Endſiege ausreicht. Offen bleibt das Rennen
weiter in Sachſen, obwohl die Leipziger Sport-
freunde mit 5;0 gegen den TSVP. 67 Leipzig gewan

nen und damit allein die Führung übernommen
haben. Die Dresdener Sportfreunde 01 können aber
ſchon bei nächſter Gelegenheit aufſchließen. Dagegen
erlebte aber der Tv, Chemnitz CGablenz die Ueber
raſchung einer 3:7- Niederlage durch die Turn
gemeinde Pirna. Damit haben ſich die Chemnitzer
vorläufig alle Meiſterſchaftsqusſichten verdorben.
Spannend wird ſich das Rennen noch im Gau
Nordmark zwiſchen der Polizei Kiel und der
Polizei Hamburg geſtalten, deren Ausſichten vor
läufig völlig gleich ſind. Am Sonntag gewannen
die Kieler das ſchwere Spiel gegen St. Georg Ham-
burg mit 8:2, und die Hamburger Polizei fertigte
Oberalſter, alſo einen nicht weniger gefährlichen
Gegner, mit 9;35 ab. Durch die Siege haben die
beiden Spitzenreiter ihren Vorſprung gegenüber den
Verfolgern vergrößert. Völlig offen iſt jetzt auch die

Lage in Riederſachſen, da im Mip. Braun-

geleitet wird der Abend durch ein Malfahren der
Amateure, an dem 48 Berliner Fahrer, darunter
Golz, Kinnsbrunner, Matyſigk und Block, leilnehmen,

ſchön wieder nach New Hork
Deutſchland mit ſtarker Beſetzung dabei,
Auf Grund ſeiner hervorrggenden Fahrweiſe im

letzten Rennen, in dem er nach mehrmaligem Partner-
wechſel mit Broeeardo den zweiten Platz beſetzte, ſoll
der Wiesbadener Adolf Schön auch am März-
Sechstagerennen in Newyork teilnehmen Als Partner
für ihn iſt wieder der Bochumer Lohmann in Ausſicht
genommen, der im erſten dieswinterlichen Newyorker
Sechstagerennen eine Viertelſtunde nach Beginn wegen
eines Schlüſſelbeinbruchs gusſcheiden mußte. Der Ber
liner Ewald Wiſſel, ſowie auch die Dortmunder
Kilian Vopel haben gleichfalls die Abſicht, ihr
Glück in Amerika zu verſuchen. Bereits verpflichtet
für das Newyorker Märzrennen wurden die letzt
maligen Sieger Letourneur m G. Debaets, ferner
Martinetti und Guerra,

Eine kemperamenſvolle Zuſchauerin

Das in Aachen ausgetragene Waffſerballturnier
nahm einen nicht alltäglichen Abſchluß. Jm Schluß-
ſpiel zwiſchen Agchen 06 und den Schwimmſport-
freunden aus Barmen war ein Schiedsrichter tätig,
der ſeiner Aufgabe anſcheinend nicht gerecht werden
konnte. Leider ließ das Publikum die notwendige
Diſziplin vermiſſen, mit dem Fortſchreiten des Spieles
wuchs die Erregung unter den Zuſchauern über die
Entſcheidungen des Unparteiiſchen und beim Stande
von 6:1 für Barmen mußte das Spiel aus einem
etwas ungewöhnlichen Grunde abgebrochen werden.
Eine beſonders temperamentvolle Zuſchauerin brachte
es fertig, den Schiedsrichter ins Waſſer zu ſtoßen.

v. Cramm in 9l. Morißz beſiegt

Eine überraſchende Niederlage erlitt der deutſche
Spitzenſpieler Gottfried v. Cramm beim Hallen-
tennisturnier in St. Moritz. Jm Kampf um den
Eintritt in die Vorſchlußrunde wurde der Berliner
von dem Franzoſen Gentien mit 6:2, 6:2 ge-
ſchlagen. Gentien fand ſich weſentlich beſſer mit den
Platzverhältniſſen die Anlage befindet ſich im Licht-
hof eines Hotels ab gls der Deutſche. Paul
Feret- Frankreich rückte durch einen 612, 6:2-Sieg
ſiber den Jtaliener Quintavalle ebenfalls in die Por-
ſchlußrunde vor.

Auf unbeſtimmte Zeit ausgeſchloſſen

Der Jnternationale Eislauf-Verband hat ſich mit
der Rußlandreiſe der beiden norwegiſchen Eisſchnell
läufer Staksrud und Engneſtangen be-ſchäftigt und ſeinen Vorſtandsmitgliedern Salchow-
Stockholm, Kleeberg-Deutſchland, Clarke-England,
Jakobſon-Finnland, Pfeiffer-Oeſterreich, Karlfen-Nor-
wegen und Japiot- Frankreich das vorliegende Mate-
rial zur Stellungnahme unterbreitet Das Ergebnis
war eine Disqualifikation auf unbeſtimmte Zeit,

Handball aus dem Reich
ſchweig der Tabellenzweite gegen den bisher führen-
den Polizei SV, Hannover mit 8:6 Toren ſiegreich
blieb.

Meiſterſchaftsfavorit bleibt in Weſtfalen Hinden-
burg Minden. Die Reichswehr-Spieler zeigten ſich
der allerdings ſehr ſpielſchwachen Elf der Bielefelder
Polizei mit 10:2 überlegen. Chancen gegen „Hin-
denburg“ hat nur noch die Polizei Münſter, die den
ſchweren Kampf gegen die Polizei Dortmund mit
14:8 gewann. Jm Gau Niederrhein haben
Turag Barmen, Kupferhütte Duisburg und Raſen-
ſport Mülheim weiterhin faſt gleiche Ausſichten. Alle
drei gewannen ihre ſonntäglichen Spiele. Tura geg.
Tv. Stoppenberg mit dem ungewöhnlichen Ergebnis
von 2:1. Einen wichtigen Punkt büßte der im Gau
Mittelrhein führende Tv, Siegburg-Mülldorf
in ſeinem Kampf mit dem Tv. Obermendig bei einem
Unentſchieden von 4:4 ein. Jn Nordheſſen iſt
CT. Kaſſel durch einen 6:5-Sieg über Tura Kaſſel
jetzt alleiniger Tabellenführer, da Turnſport Kaſſel
gegen Bettenhauſen mit 4:6 unterkag. Das harte
Ringen im Gau Südweſt zwiſchen der Polizei Darm-
ſtadt und Darmſtadt 98 iſt vorläufig mit geringem
Vorteil zugunſten der Polizei entſchieden. Die Po-
liziſten ſchlugen den VfR. Schwanheim mit 8:5, wäh-
rend die Elf der 98er gegen den SV. Wiesbaden nur
unentſchieden 5:5 ſpielten. Jn Baden gab es an
dieſem Sonntag keine Spiele, die mit dem Ausgang
des Meiſterſchaftskampfes zwiſchen dem SV. Waldhof
und der Turngemeinde Ketſch etwas zu tun hatten.
Knappe Ergbniſſe waren in Württemberg an
der Tagesordnung. Am wichtigſten der knappe 2:1-
Sieg des Turnerbundes Göppingen über die Göp-
pinger Turngemeinde, wodurch der Tabellenführer
ſeine Poſition verſtärkte. Weiterhin ohne Punkt-
verluſt blieb der bayeriſche Meiſterſchaftsfavo
rit, die Spielvg. Fürth. Die großartige Elf der
„Kleeblättler“ ſiegte in München gegen die Polizei
mit 14:4 und hat jetzt um ſo größeren Vorſprung
als die Polizei Nirnberg von Sündersbühl mit 83
bezwungen wurde.
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Wo ſteckt Jolanthe?
Der Knapendorfer Schweinekauf.

Wollte da kürzlich ein Merſeburger,
ein wohlangeſehener Kaufmann, ein Schlachte
feſt in ſeinem Hauſe veranſtalten. Das zu
ſolchem Vorhaben notwendige Schwein ſollte
aus dem benachbarten Knapendorf geholt wer
den. So machte ſich denn unſer Freund mit
ſeinem c erwagen auf die Reiſe, ward bald
handelsein mit dem Bauern und ver-frachtete eine drei Zentner ſchwere
„Jolanthe“ auf den Wagen. Heimwärts
ging's.

Während das Steuer ſich in unſeres Kauf
manns fahrtgewohnten Händen liegt, eilt ſein
Geiſt den Ereigniſſen voraus; ſchon ſieht er
die prallen Speckſeiten, die lockenden Schinken
und, ach, die herrlichen Rot und Leberwürſte,
ſchon ſchmeckt ſeine Zunge das Wellfleiſch, die
Bratwurſt, die Wurſtſuppe, das herrliche Eis
bein. Erfüllt von ſolchen Gedanken, verlang-
ſamt er ein wenig die Fahrt, um durch das
rückwärtige Fenſter einen Blick auf ſeine
„Jolanthe“ zu werfen

Der Schrei ward nicht ausgeſtoßen; das
Auto fuhr auch weder gegen einen Baum noch
in den Straßengraben, aber es machte eine
ſchnelle Kehrtwendung und blieb zitternd
ſtehen.

Müſſen wir noch ſagen, was geſchehen iſt?
Jolanthe war fort Leer das Stroh
des Wagens, darauf ſie geſeſſen, leer und ver
zweifelt auch die Augen unſeres Kaufmanns,

Die Suche begann, langſam ging die Fahrt
rückwärts, immer wieder wurde der Wagen
angehalten, der Kaufmann ſprang heraus und
ſchaute ſich die Augen ſchier aus dem Kopfe,
Aber nirgends war auch nur eine Spur von
Jolanthe zu entdecken.

So langte denn der Biedere müde wieder
da an, wo er ſeine koſtbare Fracht aufgeladen
hatte. Wer hat ſie geſehen?

Keiner will ſie geſehen haben;
Lachen ſteht in den Geſichtern der Bauers-
leute. Schließlich nehmen ſie den Kaufmann
und führen ihn zum Schweineſtall: da liegt
die, die Verlorene, wohlig ausgeſtreckt und
blinzelt ihren Entführer aus den liſtigen
Schweinsäuglein gan!

Wie alles geſchehen war? Ganz einfach.Als der Wagen über das holprige el
Dorfſtraße fuhr, da hatte ſich der Verſchluß
der hinteren Wagenklappe gelöſt, dieſe war
heruntergeklappt, und Jolanthe, die bei ihren
drei Zentnern ſehr rund und kugelig war,
geriet ins Rollen und war auf die Dorfſſtraße

aber das

gefallen. Schaden hatte ſie keinen genommen,
u lief ſie einfach in ihr altes Quartier
zurück.
Jetzt aber iſt die „Heldin“ dieſer Geſchichtelängſt tot, denn der Kaufmann hatte vc e

zweiten Fahrt beſſer aufgepaßt. wh.

Die Aue und ihre Nachborsehaft

Unbekannker Monn
von einem D-Zug überfahren.

a. Schkeuditz. Auf der Reichsbahnſtrecke
zwiſchen Großkugel und Schkeuditz am Kilo-
meterſtein 101l,53 wurde am Sonnabendabend
vom D- Zug 84 ein Mann überfahren, deſſen
vollkommen zerſtückelte Leiche von der
Staatsanwaltſchaft Halle inzwiſchen frei-
gegeben wurde. Die Perſonalien des etwa
30jährigen Toten ſind noch nicht bekannt, da er
gar keine Papiere bei ſich hatte; auch konnte
bisher nicht feſtgeſtellt werden, ob es ſich um
einen Unglücksfall oder um einen Selbſtmord
handelt.

Er wurde freigeſprochen
S. Schkenditz. Unter der Anklage der vor

ſätzlichen Brandſtiftung ſtand der 32fährige
Dto J. aus Schkeuditz vor dem Richter in
Halle. Das Gericht ſchloß ſich zwar der An
ſicht der Sachverſtändigen an, daß die maſſive
Scheune des von dem Angeklagten gepachte-
ten, ſeiner Mutter gehörigen Erbhofes am
Abend des 4. Juli 1934 zwiſchen 10 und 11
Uhr vorſätzlich in Brand geſteckt worden iſt,
es betonte auch, daß verſchiedene Verdachts
gründe dafür ſprächen, daß der Angeklagte
der Täter ſei. Die Beweisaufnahme ergab
jedoch nicht den Nachweis der Schuld
des Angeklagten, ſondern entlaſtete ihn.
Es erfolgte daher Freiſpru ch.

Zur Erhebung der Anklage hatte u. a. auch
geführt, daß es innerhalb weniger Jahre
viermal auf dem Hof des Angeklagten ge-
brannt hatte. Die Gebäude waren verſichert
auf den Namen der Mutter, die Ernte und
die bewegliche Habe auf den Namen des An
geklagten als Pächter.

Ausgezeichnete Stenogra
a. Schkeunditz. Mit dem Leiſtungsabzeichen

der Deutſchen Stenographenſchaft in Bronze
wurde Fräulein Marignne Brückner für
die vor der Jnduſtrie- und Handelskammer
Halle abgelegte Kurzſchriftprüfung aus-
gezeichnet.

Segelflieger wurden geprüft,
a. Schkeunditz. Auf dem Gelände des Flug

hafens beſtand das Mitglied des Segelflieger-
ſturms Schkeuditz Albert Kappel, die B-
Prüfung, während der Sturmarzt Dr. Mar
tin, Gleſien, die „A“ ablegte,
Wohlzutun und mitzuteilen

a. Collenbey. Dem Pfarrer wurden für
die Kinder ermordeter deutſcher Pfarrer in
Rußland 4,60 Mark überbracht Die Kinder
ſind mit ihren Müttern nach Deutſchland ge-

kommen. Zum Teil haben die armen Kinder
auch ihre Mütter verloren. Die Geber dür-
fen gewiß ſein, daß ihre Gaben für dieſe
Kinder verwendet werden.

h

a, Corbetha bei Schkopan. Auch hier wurde
dem Pfarrer zu gleichen Zwecken durch den
Kindergottesdienſt eine Geldſpende überreicht,

Um Leund unch Pürrenberg

Hchuljungen als Diebe
d. Bad Dürrenberg. Die drei Schul-

jungen, die Ende Dezember im Schützenhauſe
einen Telephonapparat, den Klingel-Transfor-
mator und eine Anzahl Kleinkaliber-Muni-
tion entwendet hatten, ſind jetzt feſtgeſtellt
worden. Da die Eltern für den Schaden auf-
kommen miiſſen, dürften die hoffnungsvollen
r bereits eine Abreibung bezogen
haben.

Der Tod auf der Straße
d. Teuditz. Am Sonntagnachmittag gegen

17 Uhr wurde auf dem Wege zwiſchen Kauern
und Teuditz der Zeitſchriftenbote J. W. aus
Merſeburg unter ſeinem Fahrrad liegend tot
aufgefunden. W. war lungenleidend und iſt

einem Lungenſchlag zum Opfer
gefallen.

Betriebs-Gemeinſchaſtsabend.,
d. Leuna. Die Gefolgſchafts mitglieder des

Betriebes Me. 15 D, 1 im Ammoniakwerk ver-
anſtalten am Sonnabend, dem 26. Januagr,
im Gaſthaus Göhlitzſch einen Gemeinſchafts-
abend. Konzert mit Solotanzeinlagen, ſowie
humoriſtiſche Aufführungen eröffnen den

Dr. Weberinſein Amkeingeführt
Feierlicher Akt im hiſtoriſchen Feſtſaal der Regierung in Erfurt
Am Montagnachmittag erfolgte im hiſtori-
ſchen Feſtſaal der Regierung zu Erfurt die
Einführung des neuen Regierungspräſiden-
ten, bisherigen thüringiſchen Juſtizminiſters
Dr. Weber, Weimar, in ſein neues Amt
in Erfurt, das er an Stelle des nach Schneide-
mühl verſetzten Regierungspräſidenten Bach-
mann bekleidet. Die Einweiſung in das
neue Amt erfolgte durch den Oberpräſidenten
der Provinz Sachſen, SA-Obergruppenführer
und preußiſchen Staatsrat von Ul rich,
Magdeburg. Er begrüßte Dr. Weber und
betonte, daß durch dieſe Berufung der Poſten
mit einem bewährten Beamten beſetzt ſei, der
durch ſeine bisherige Tätigkeit bereits eng
mit Thüringen verbunden iſt. Seine Bewäh-
rung in Krieg und Frieden (Dr. Weber be-
ſiegelte ſeine Treue für das Vaterland im
Weltkrieg mit dem Verluſt des linken
Armes) und ſeine Verdienſte als Vorkämpfer
für die nativnalſozialiſtiſche Bewegung ſeien
die Vorausſetzung für die Berufung auf den
höchſten Poſten des Regierungsbezirkes
Erfurt geweſen.

Regierungspräſident Egidi begrüßte im
Namen der Beamten, Angeſtellten und Ar-
beiter der Erfurter Regierung den neuen
Chef der Verwaltung und verſprach ihm Mit-
arbeit und Gefolgſchaftstreue. Regierungs-
präſident Dr. Weber, der zu der Feier im
Ehrenkleide des Arbeitsdienſtes erſchienen
war, ſagte zum Schluß Dank denen, die ihn
auf dieſen Poſten berufen haben. Er ver-
ſprach, daß ihm drei Gedanken immer als

Abend. Jm Anſchluß ſoll deutſcher Tanz ſtatt
finden.

Lauchstädt und Umgebun

Bei der Landwehr
I. Bad Lauchſtädt. Der Landwehrverein

hielt ſeine Fahreshauptverſammlung in Form
eines Kameradſchaftsabends ab. Der Vor-
ſitzende, Lehrer Mylich, gab nach herzlichen
Neujahrswünſchen den Jahresbericht. Von
den Gründern des Vereins, der 105 Mit-
glieder hat, lebt als einziger noch Kamerad
Hottenrott, der 85 Jahre alt iſt. Nach Erledi-
gung des Kaſſenberichts wurde das Jahres-
vergnügen auf den 9. Februar feſtgeſetzt. Nach
dem Heil auf den Führer und den Kyffhäuſer-
bundesführer ſchloß Kamerad Mylich die
Verſammlung mit Gedenkworten für die deut-
ſchen Brüder an der Saar.

T III

Familienabend der NSKOV.
J. Bad Lauchſtädt. Die hieſige Ortsgruppe

der NSKOV. veranſtaltete am Sonntag im
Gaſthof „Stadt Leipzig“ einen Familienabend,
der überaus ſtark beſucht war. Die Lauch-
ſtädter Stadtkapelle beſtritt den muſikaliſchen
Teil. Drei reizende Aufführungen, dar-
geſtellt von größeren und kleineren Kindern,
fanden lebhaften Beifall. im Mittelpunkt
des Abends ſtand die Anſprache des Obmanns,
Kamerad Paul Biener, Das Saarlied, der
Fahnenausmarſch und ein Schlußmarſch bil-
deten den Ausklang der Feierſtunde.

I ä

Kirchenſtatiſtik am Jahresſchluß
l. Delitz a. B. Jn den Monaten Oktober

bis Dezember 1934 wurden hier vier Kinder

Leitſtern leuchten
Arbeit und Glauben.

Reichsſtatthalter Sauckel gab dem Dank
Ausdruck an den Führer, den preußiſchen
Miniſterpräſidenten und den Neichsinnen-
miniſter dafür, daß ſie ſeinem Wunſche, einen
thüringiſchen Staatsminiſter mit dem Amte
des Regierungspräſidenten zu betrauen, durch
die Beauftragung des Pg. Dr. Weber ent-
ſprochen haben. Dieſe Betrauung bedeute
ein Stück Reichsreform. Der Reichsſtatt-
halter richtete dann den Blick in die Ver-
gangenheit und ſtreifte den damaligen Kampfwiſchen dem roten Preußen und dem natio-
nal ſozialiſtiſchen Thüringen, den Kampf, der
um die Erhaltung Thüringens als national-
ſozialiſtiſcher Hochburg ging. Die Zeiten des
Kampfes, der zur Zeit eines Severing und
eines Wirth ausgefochten wurde, ſeien für
immer vorbei. Damals gerade bewährte ſich
Pg. Dr. Weber, der in Thüringen die Spitze
der marxiſtiſchen und Zentrumsminiſter
gegen den erſten nationalſozigliſtiſchen Mini-
ſter Dr. Frick entlarvte. Ein Mann wie
Dr. Weber ſei die beſte Gewähr dafür, daß
er die ſeiner im Regierungsbezirk Erfurt
harrenden Aufgaben löſen werde. Alle
Parteidienſtſtellen werden ihm dabei zur
Seite ſtehen. Jn Zukunft werde ſich das aus-
wirken zur Einheit der Geſinnung, desGlaubens und des Vertrauens,. Der Reiche
ſtatthalter ſchloß mit dem Wunſche, daß es
Pg. Dr. Weber gelingen möge, die Volks-
genoſſen glücklich zu machen.

werden: Gerechtigkeit,

Die Mordkat in Ouedlinburg
Der Täter ein moraliſch Minderwertiger.

Die Mordtat in Quedlinburg, bei der
Richard Kellner ſeine Frau erſchoſſen und
ſeine Stieftochter lebensgefährlich verletzt
hatte, hat in der Stadt beträchtliches Aufſehen
erregt, Allzu verſchiedene und ſich wider-
ſprechende Gerüchte über den Anlaß zur Tat
gingen um. Der nun feſtliegende Tatbeſtand
ſtimmt in allen weſentlichen Punkten mit
unſerer Darſtellung überein. Die Einzel-
heiten aus dem Vorleben des Mörders ent-
hüllen das Bild von einem moraliſch minder-
wertigen Charakter. Kellner wurde bereits
vor 25 Jahren wegen eines ſchweren Ein-
bruchsdiebſtahls zu 3 Jahren Zuchthaus ver-
urteilt. Wegen Anzeichen geiſtiger Umnach-
tung, die während der Strafzeit ſich ein-
ſtellten, blieb er nur ein halbes Jahr in der
Strafanſtalt Berlin-Moabit., Er wurde
in die Jrrenanſtalt Nietleben über-
geführt, in der er bis 1920 verblieb. Jn die
Ehe, die er dann 1922 ſchloß, brachte ſeine
Frau zwei Töchter mit, von denen er die
ältere adoptierte. Mit dieſer knüpfte er blut-
ſchänderiſche Beziehungen an, die nicht ohne
Folgen blieben. Kellner wurde damals zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt. Jn der
letzten Zeit näherte er ſich auch ſeiner jünge-
ren Stieftochter, der 16jährigen Jlſe.

Eine Auseinanderſetzung über ſeine Be
mühungen um die Stieftochter zwiſchen Kell-
ner und ſeiner Frau gab den Anlaß zu der
Mordtat. Kellner kam zwar äußerlich ruhig
von ſeiner Arbeitsſtätte, war aber verſtimmt
und bedrückt und nahm nicht am gemein-
ſamen Abendöbrot teil. Als die Familie, die
vorher beim Spiel zuſammengeſeſſen hatte, zu
Bett gehen wollte, kam es zu der Ausein-
anderſetzung zwiſchen den Eheleuten. Kell-
ner zog in deren Verlauf einen Revolver
und erſchoß die Frau und traf das Mädchen
lebensgefährlich. Der Zuſtand es Mädchens
iſt noch immer hoffnungslos.

Mißglückker Kindesraub
Ueberfall bei Lichtentanne.

Ein Schmiedebacher Bauer, deſſen Sohn
wegen Meinungsverſchiedenheiten von ſeiner
Frau verlaſſen worden war, ſuchte zuſammen
mit ſeiner Frau und ſeinem Sohne nachts
ſein Enkelkind zu rauben, das die
Schwiegertochter nach Lichtentanne mit-
genommen hatte. Maskiert drangen die drei
in das Elternhaus der jungen Frau ein,
riſſen das vierjährige Kind an ſich und brach-
ten es in einen bereitſtehenden Kraftwagen.

Die Mutter des Kindes jedoch ſtürzte
ihnen nach und verhinderte die Abfahrt. Es
entſpann ſich zwiſchen ihr und den Räubern
ein heftiger Kampf, in den auch Orts-
bewohner mit eingriffen. Die Kindesräuber
mußten unverrichteter Dinge, aber mit zer-
beulten Köpfen wieder den Heimweg antreten.

Eine peinliche Ueberraſchung
bei der Schützengilde in Liebenwerda,

Die privilegierte Schützengilde, eine auf
eine über 50jährige Tradition zurückblickende
Bürgergeſellſchaft, erlebte bei ihrer Gene-
ralverſammlung eine peinliche Ueber-
raſchung. Der Schatzmeiſter mußte mitteilen,
daß der Kaſſierer der Gilde wie Weih-
nachten und dem Drei-Königs-Tag zwar
fleißig die rückſtändigen Halb]ahresbeiträge
kaſſiert habe, mit den ſo zuſammengebrachten
Gelder aber unter Zurücklaſſung von Weib
und Kind in Richtung Deſſau mit un-
bekanntem Fernziel verſchwunden ſei.

Gottlob nur ein vereinzelter Fall.
Ein hieſiger Milchhändler in Pratau zog

ſich eine Pulsaderverletzung dadurch zu, daß
er im Schlaf eine Blumenvaſe zerſchlug. Er
will im Traum Skat geſpielt haben. Wahr-
ſcheinlich hatte er einen „Grand-Ouvert“ in

ſtaltet.

der Hand,

getauft (drei Knaben, ein Mädchen). Jnus
geſamt wurden in Delitz g, B. und in Dörſte
witz 1934; 26 Kinder getauft; konfirmiert
wurden in Delitz 22 und in Dörſtewitz vier
Kinder. Im letzten Vierteljahr 1934 wurden
in Delitz vier Pagre und in Dörſtewitz ein
Paar getraut, An den Abendmahlsfeiern
nahmen im vergangenen Jahre teil in Delitz
72 Männer und 95 Frauen, zuſammen 167, in
Dörſtewitz 29 Männer und 34 Frauen, zu
ſammen 63. Die Zahl der Verſtorbenen
betrug in Delitz im vergangenen Jabr O,
in Dörſtewitz 1.

Pfundtüten bereithalten!
1. Bad Lauchſtädt, Am Mittwoch ab 14 Uhr

werden durch Beguftragte des WHW. Pfund-
tüten abgeholt,

Aus dem Geiselta!
Eröffnung des Adolfholſt muſeum

g. Mücheln. Heimatverband und Stadt
verwaltung haben die Ehrung eines heimat-
lichen Dichters zu einem Ortsmuſeum ausge

Es handelt ſich dabei um den im be-
nachbarten Branderoda geborenen Schrift-
ſteller Dr. Adolf Holſt, Er iſt bekannt als
Dichter des deutſchen Kinderliedes, des deut
ſchen Humors und als Lyriker. Mit Mücheln
verbinden den jetzt als Schriftſteller in Bücke
burg Lebenden viele Kindheitserinnerungen,
Sein Lebensweg als Leiter deutſcher Schulen
in Jtalien, als Prinzenerzieher und Hof-
bibliothekar hat ihn nach ſeiner Schulzeit in
Schulpforta und ſeinem Studium in Halle
und anderen Orten aus der Heimat geführt
er iſt aber ein Kind ſeiner mitteldeutſchen
Heimat geblieben. Zu ſeinem 68. Geburts-
tag, am 7. Januar, wurde im Rathausſgal das
Adolf-Holſt-Muſeum eröffnet. Beider Feier ſprachen Bürgermeiſter Dr. Horn
(Sinn und Aufgabe der Heimatmuſeen),
Studienrat Blüher (Adolf Holſt als Dich-
ter), Verlagsbuchhändler Jaeckel-Quer-
furt (Die Entſtehung der Holſt-Sammlung),
Lehrer Weſche (Adolf Holſt und die Schule)
und der Verwalter des Muſeums, Poſt-
inſpektor Harang. Die Sammlung umfaßt
das Lebenswerk des Dichters, Erinnerungs-
ſtücke und Literatur über ihn und ſeine Be-
dentung. Durch beſondere Veranſtaltungen,
die in enger Verbindung mit der im felben
Raume untergebrachten ſtädtiſchen Volks-
bücherei unter Leitung des Rechtsanwalts
Lenz ſtehen, ſoll das Mufſeum in lebendiger
Verbindung mit Schule und Haus bleiben.

en

Hauptverſammlung der „Liedertafel“.

g. Mücheln. Der Männergeſangverein
„Liedertafel“ hielt in der vorigen Woche ſeine
Generalverſammlung im Vereinslokal ab, die
Vereinsleiter Schmidt eröffnete Er gab den
Jahresbericht, aus dem hervorgeht, daß die
Mitgliederzahl etwas geſtiegen iſt. Von
größeren Veranſtaltungen wurde aus fingn-
ziellen Gründen Abſtand genommen. Dann
wurde der Sagrobſtimmung gedacht und das
Saarlied geſungen. Dem Kaſſenführer Bien-
darg ſowie den übrigen Vorſtandsmitgliedern
wurde für ihre Arbeit gedankt. Einſtimmig
wurde ſchließlich Vereinsleiter Schmidt
wiedergewählt, Für Sonnabend, den
12. Januagr, iſt ein gemütlicher Familiengbend
anbergumt worden.

Rechnungsſtelle beim Bürgermeiſter.
S. Mücheln. Mit Wirkung vom 1. März
hat der Bürgermeiſter bei der Stadtvermal-
tung eine beſondere Rechnungsſtelle einge-
richtet, zu deſſen Leiter der Verwaltungs-
angeſtellte Otto berufen wurde, der vor
längerer Zeit ſeine Verwaltungsoberſekretär-
prüfung abgelegt hat. Dieſe Rechnungsſtelke
hat die Aufgabe, die Abwicklung der ſtädtiſchen
Finanzwirtſchaft zu überwachen.
Sportabzeichen in Silber verliehen.

Mücheln. Dem ſtgatlich geprüften
Schwimmeiſter vom Schwimmbad Kämmeritz,
Ernſt Kahl, iſt am 28. Dezember 1934 vom
Deutſchen Reichsbund für Leibesübungen das
Deutſche Sportabzeichen in Silber verliehen
worden.

Bibelbeſprechung beim Frauenabend.
g. Mücheln. Bei dem morgen um 20 Uhr

angeſetzten Frauenabend im neuen Jahr wird
ſich Fräulein Rohde aus der Grenzmark
vorſtellen, die den erſten Bibelkurſus ab
Mittwoch, den 9. Januagr, halten wird.

Das Lützener Land

Blumen blühen, Spargel ſchießen.
Röcken. Auf dem Friedhof blühen auf

mehreren Gräbern zum zweiten Male die
Levkojen. Ein anderes Naturwunder ſtellte
ein hieſiger Spargelbeetbeſitzer feſt, der fünf
Stangen Spargel ernten konnte, die unter
t Schicht Lanb die nötige Wärme erhalten
jatten.

Drei Hydranten eingebaut.
d. Söſſen. Aus Gründen der er ger

werden jetzt drei Hydranten in die Waſſer
leitung eingebaut. Von der Feuerwehr wird
dieſe Neueinrichtung ſehr begrüßt, da ſich da-
durch die Spritzendienſt erledigt. Die Feuer-
ſozietät wird ſich an den Koſten beteiligen.

Franz Körner f.
u. ßeuſgen. In der vorigen Woche ſtarbein aller e emaliger Zböllſchener Einwohner,

der frühere Korbmacher Franz Körner in
Aylsdorf bei Zeitz, im 92. Lebensjahre. No
bis in ſein 9ohes Alter hat er ſeinen Bern
ausgeübt,
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Dis Vorlehre
Vorschlag des Berliner Kanimerpräsidenten.
Der Reichsſtand des Deutſchen Handwerks

ſtellt einen intereſſanten, Vorſchlag des Präſi-
der Handwerkskammer zu Berlin,

alermeiſter Willi. Lohmann, zur Debatte,
der geeignet erſcheint, der ſchulentlaſſenen
Jugend weitere Unterbringungs- und Aus-
bildungsmöglichkeiten im Wirtſchaftsprozeß zu
verſchaffen. Der Referent geht davon aus,
daß das Handwerk nicht immer gerade zu
einem Schulentlaſſungstermin imſtande ſei,
alle bereitſtehenden Lehrlingsanwärter aufzu-
nehmen. Andererſeits ſolle aber erreicht wer-
den, daß über das bisherige Maß hinaus
Jugendliche in Lehrſtellen untergebracht wer-den können. Das könne geſchehen durch eine
ſogenannte Vorlehre. Die Einführung in das
betreffende Handwerk müſſe dabei eine ſolche
bleiben, daß durch die Vorlehre keine Schwarz-
arbeiter gezüchtet werden. Die Vorlehre müſſe
zeitlich begrenzt ſein. Eine angemeſſene An-
rechnung auf die Lehrzeit ſolle möglich ſein.
Die Vorlehre ſolle nur den Jugendlichen
offenſtehen, die im Augenblick keine Lehrſtelle
finden konnten. Sie dürfe nur an einigen
Wochentagen als Einführung in das be-
treffende Handwerk durchgeführt werden und
werde zum größten Teil theoretiſch ſein. Sie
ſolle Unterricht in Staats- und Bürgerkunde,
über die Bedeutung des Handwerks, den Ge-
brauch der Geräte und Werkſtofſe bringen. Als
Träger der Vorlehre kämen die Handwerks-
körperſchaften, das Arbeitsamt, die Deutſche
Arbeitsfront und die Hitlerjugend mit engſter
Zuſammenarbeit bei allen Stellen der Partei
in Betracht. Richtlinien müßten die Fachver-
bände aufſtellen. Wenn für einzelne Hand-
werkszweige in dieſer Art die im April nicht
in die Lehre zu bringenden Jugendlichen theo-
retiſch vorgebildet würden, beſtehe beſtimmt
die Möglichkeit, ſie im Laufe des Jahres
unterzubringen. Es könne ſogar ſein, daß im
Laufe der Zeit Jugendliche, die eine Vorlehre
durchmachten, bevorzugt als Lehrlinge einge-
ſtellt werden.

Berliner Börse
An der Berliner Montagbörſe ſetzte ſich die

Aufwärtsbewegung fort. Die Grundtendenz
war recht zuverſichtlich. Dabei ſpielte auch
der Verlauf der Saarkundgebung eine wich-
tige Rolle. Hinſichtlich der Saarabſtimmung
bleibt die Börſe weiter recht optimiſtiſch.

Am Aktienmarkt lenkten Tarifwerte er-
neut das Jntereſſe auf ſich. Ziemlich feſt
waren bei Beginn insbeſondere BerlinerKraft und Licht, bemerkenswert gebeſſert auch
Siemens. Montanwerte erhöhten ihren
Kursſtand zum Teil erheblich, ebenſo Maſchi-
nenfabrik-Aktien und Kaliwerte.

Berliner Frühverkehr
„Jm vorbörslichen Verkehr von Büro zu

Büro kamen wieder einige Umſätze in den
variabel gehandelten feſtverzinslichen Werten
zuſtande, wobei die geſtrigen Berliner
Schlußkurſe als Grundlage dienten, ſo
daß beiſpielsweiſe bei Kommunalumſchul-
dungsanleihe gegenüber den Frankfurter
Abendkurſen eine leichte Erholung eintrat.
Am Valutenmarkt war der Dollar mit 2,479
nach 2,48 in Berlin knapp gehalten, das Pfund
errechnete ſich mit 12,17 ebenfalls leichter.

Nitteldeutsche Börse
Zum Wochenbeginn blieb die Grundſtim-

mung an der mitteldeutſchen Börſe Leipzig
freundlich, doch waren die Geſamtumſätze nicht
ganz ſo lebhaft wie an den Vortagen. Jmmer-
hin hatten zahlreiche Papiere reges Geſchäft
zu vorwiegend höheren Kurſen. Am Aktien-
markt waren Maſchinen und Metallwerte,
verſchiedene Textilpapiere, Brauereien, Steine
und Erden und einige Spezialpapiere bevor-
zugt. Am Rentenmarkt wurden Stadtanleihen
wieder ziemlich rege gehandelt.

Jm Freiverkehr nannte man: Aktien-
brauerei Cöthen 72, Aktienmalzfabrik Kön-
nern 85, Ammendorfer Papier 68, Halle-Hett-
ſtedter Eiſenbahn 56, Halle Malz 125, Halleſche
Maſchinen 71, Hall. Röhrenwerke 40,5, Hilde-
brand Mühlen 74, Lindner 92,5, Riebeck Mon-
tan 91, Zeitzer Maſchinen 84,5.

Kein Kupfer mehr für Freileitungen.
Die Ueberwachungsſtelle für unedle Me-

tälle veröffentlicht im Deutſchen Reichs-
anzeiger eine Anordnung vom 17. Dezember
1934 über die Verwendung von Kupfer und

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 7. Jan.

Geſd Brief
1 Dollar 2.4781 2.482
100 holl. Gulden 168. 33]168., 67
100 franz. Franks I6 42 IIl6 46
100 schw. Franks 80,72

1 Pfund Sterliog l2, 16512, 195
100 italen. Lire
100span. Pesetos
l argentin. Peso

100 Belga 58 241 58. 36 100 inn. Mark 5,37 5,39
1Wtschech. Kron. 10 30] 10, 41 100 bulgar. Leva 3,047] 3,053
100 schwed. Kron. 62,74] 62 86 1 japanisch. Ven 0,707] 0,709
I00norweg. Kron. 61. 14] 61,26 1 brasil. Milreis] 0, 194] 0 966
100 dän. Kronen 54.52] 54,62 100 jugosl. Dinar] 5,649] 5.661
100 öster. Schill. 48,95] 409, 05 n Escudo 11,04] 11.06
100 ungar. Pengöl 100 Danzig. Guld. I 81,241 81, 40

Wasserstän deSaale W. F. Elbe W. F.Grochlitz. 8.) 26 Außi s -0,17 12
Trotha 8.2,20) 8 Dresden 8. 1,42 7Bernburg 8.-1, 36 S Torgau 8. 0,26 6Calbe O.-P. 8.-1,64) 3 Wittenberg 7. u. 78]
Calbe U. P. -0,97] 5 Roßlau 8. -1, 04] 6
Grizehne S. -1.03 7 Aken 8. -1,26 Si S. -1.26 11Havel Magäeburg S- 73 4Brandenb. O. S 435 z ünde, S. s 18Brardenb U 84] 3 nberge. S. 17 4Ratrenow o s 1,70 4 Leoren 7 1.35 10
Rathenow U 2 Osmite S.Havelberg 8, 26] I Dagchau, 7. 0, 42

deſſen Legierungen. Die mit den Anord
nungen 4 und 10 angebahnte Umſtellung auf
Alnuminium und Aluminiumlegierungen ſowie
Stahlaluminium für den Freileitungsbau
wird in einer neuen Anordnung 22 der Ueber-
wachungsſtelle für unedle Metalle betreffend
Verwendung von Kupfer und deſſen Legie-
rungen folgerichtig fortgeſetzt, um die hier-
durch freiwerdenden Kupfermengen volks-

wirtſchaftlich wichtigeren Zwecken und dem
Export zuzuführen. Zur Vereinfachung wer
den die Verbote der Anordnung 4 und des
s 1 der Anordnung 10 in dieſe neue Anord-
nung mit aufgenommen, ſo daß alle Verbote,
ſoweit ſie die Verwendung von Kupfer und
deſſen Legierungen in der Elektrotechni* be-
ſern in einer Anordnung zuſammen ſaßt
ind.

Wollverwertung um Halle
12 Annahmestellen zur Regelung des Marktes in Mitteldeutschland

Infolge der ungehemmten Einfuhr aus-
ländiſcher Wolle und infolge der kataſtropha-
len Lage der Weltmarktpreiſe für Wolle ſank
die Jnlandserzeugung auf einen unglaub-
lichen Tiefſtand. 1860 wurden in Deutſchland
noch 32 Millionen Schafe gehalten. Kurz
vor dem Kriege belief ſich die Zahl auf
5,5 Millionen, und auf Grund der letzten
Zählung vom Dezember 1933 hatten wir nur
noch einen Beſtand von 3,4 Millionen. Nach
Verlaſſen der liberaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe
und Rückkehr zur Nativnalwirtſchaft ſah man
ſich veranlaßt, mit ſcharfer Hand die Miß-
ſtände auf dem Wollmarkt durch ein-
ſchneidende Maßnahmen zu beſeitigen.

Die Regelung des Wollmarktes erfolgt
auf Grund des Geſetzes vom 30. Januar 1934
(RGBl. Nr. 12), wonach ab 1. Februar 1934
ſämtliche im Jnlande erzeugte Schafwolle
über die Reichswollverwertung in Verkehr
gebracht werden muß. Ausgenommen iſt
davon die im eigenen Betrieb verwendete
Wolle. Die Reichswollverwertung hat drei
Abteilungen: Berlin, Ulm und Königsberg.
Von ſeiten der Berliner Abteilung ſind bis
auf weiteres folgende Wollverkaufsorte bzw.
Sammelſtellen vorgeſehen: Berlin, Halle,
Hannover, Kaſſel, Paderborn, Neubranden-
burg, Güſtrow und Köln. Es kommt alſo die
geſamte Wolle nur durch eine dieſer Ab-
teilungen der Reichswollverwertung in Ver-
kehr. Die Preiſe, die den Schafhaltern für
die von ihnen angelieferte Wolle auszuzah-
len ſind, ſind als Mindeſtverſteigerungsgebot
feſtgeſetzt. Für Umgehungen ſind Ordnungs-
ſtrafen bis zur Höhe von 1000 Mark vor-
geſehen. Bei der Erfaſſung des geſamten
deutſchen Wollanfalles haben alle Schafzüch-
ter Mengen von einem Zentner an unmittel-
bar bei der Abteilung der Reichswollver-
wertung anzubieten. Vor dort werden dann
ſämtliche erforderlichen Maßnahmen, wie
Vorſchußzahlungen, Verſteigerung, End-
abrechnungen in unmittelbarem Verkehr mit
dem Eigentümer der Wolle erledigt.

Für die kleineren Wollmengen, unter
einem Zentner, ſind „Annahmeſtellen“ ein-
gerichtet. Die kleinen Wollpoſten können
ihrem Werte entſprechend ſofort bar bezahlt
werden. Die Annahmeſtellen haben die ein-
zelnen Ankäufe zu belegen und erhalten für
ihre Tätigkeit, wie Lagerung, Bonitierung,
Transport, Schwund. uſw. eine Proviſion
von 2 Prozent. Die geſammelte Wolle wird
dann von der Reichswollverwertung den An-
nahmeſtellen abgenommen.

Jeder Umtauſch von Wolle gegen Ware
oder der Ankauf von Wolle im freien Ge-
ſchäftsverkehr iſt verboten. Da es ſich bei
den Annahmeſtellen nur um kleine Woll-
mengen handelt, zumal viele Schafhalter ihre
Wolle gemeinſam in größeren Poſten ver-
werten (Sammelſtelle), wird eine Woll-
annahmſtelle ſelten ein ſelbſtändiges Unter-
nehmen ſein. Aus dieſem Grunde ſind die
Annahmeſtellen günſtig gelegene Fach-
geſchäfte, die auch bisher einen Ankauf von
Wolle oder früher einen Umtauſch vornah-
men, übertragen worden. Man kann bei
dieſen annehmen, daß ſie über die nötige
Sachkenntnis verfügen und die Wolle jeweils
auf Grund der von der Reichswollver-
wertung herausgegebenen Richtlinien ent-
ſprechend ſachgemäß einſchätzen und bezahlen.
Annahmeſtellen befinden ſich in folgenden
Orten: Braunſchweig, Deſſau, Erfurt, Halle,
Magdeburg, Mühlhauſen, Nordhauſen, Qued-
linburg, Stendal, Torgau, Zeitz. Die
weitere Einrichtung von Sammel- und An-
nahmeſtellen iſt nicht beabſichtigt.

Ende 1935 keine Arbeitslosen mehr
Dr. Ley sprach auf seinem Besuch in Hamburg.

Bei ſeinem Beſuch in Hamburg hielt
Dr. Le y bei der Hapag einen zentralen Be-
triebsappell ab. Jm Verlaufe ſeines Ham-
burger Aufenthalts ſtattete Dr. Ley auch der
Schulungsfabrik erwerbsloſer Techniker in
Hamburg einen Beſuch ab und erklärte in
einer Anſprache, daß Ende dieſes Jahres
kein Deutſcher, der arbeiten wolle, erwerbs-
los ſein werde. Das könnten wir, die man
noch vor zwei Jahren wegen des Vierjahres-
planes ausgelacht habe, heute nicht nur ver
ſprechen, ſondern man wiſſe das poſitiv. Na
türlich werde es immer aſoziale Elemente
geben, die nicht arbeiten wollen, aber das fiele
nicht ins Gewicht.

Heute beſtehe ſchon ein großer Mangel an
Facharbeitern, und ſo ſolle auch dieſe Lehr-
werkſtatt der großen Aufgabe, der Heranbil-
dung eines Facharbeiterſtammes, dekenen.
Gleiche Schulen ſollen im ganzen Lande er-
richtet werden.

c

Centralgenoffenschaft in Halle. 4
Die 44. ordentliche Generalverſammlung

der Central-Genoſſenſchaft zum Bezuge
land wirtſchaftlicher Bedarfsartikel, e. G. m.
b. H., Halle, fand Ende Dezember 1934 in

Halle ſtatt. Zu Beginn der Verſammlung ge-
dachte der ſtellvertretende Aufſichtsratsvor-
ſitzende v. Grävenitz, Quetz, mit ehrenden
Worten des verſtorbenen Aufſichtsratsmit-
gliedes, Konrad Goldmann, Birkenfelde, An
weſend waren 119 Vertreter von Mitglieds-
genoſſenſchaften und ein Einzelmitglied. An
Stelle des freiwillig aus dem Aufſichtsrat
ausſcheidenden Generalinſpekteurs Dr. Hal-
lermann, Berlin, wurde Hauptabteilungs-
leiter III von Werder, Sagisdorf, zum
Vorſitzenden des Aufſichtsrates und damit
gleichzeitig zum Vorſitzenden der General-
verſammlung einſtimmig gewählt. Darauf
legte Direktor Klein den Rechnungsabſchluß
für das vergangene Geſchäftsjahr unter Er-
läuterung der einzelnen Poſten vor. Die
Jahresrechnung wurde von der Verſamm-
lung genehmigt und dem Vorſtand und Auf-
ſichtsrat einſtimmig Entlaſtung erteilt. Jn
dem Bericht über das laufende Geſchäftsjahr
wies Direktor Klein darauf hin, daß die teil-
weiſe unbefriedigende Getreideernte des ver-
gangenzn Jahres die Central-Genoſſenſchaft
vor neue große Aufgaben geſtellt habe. Zum
Schluß gab Landeshauptabteilungsleiter III
von Werder einen eingehenden Ueberblick
über die Mitarbeit der Genoſſenſchaften im
Reichsnährſtand.

Stabsleiter der Deutschen Arbeitsfront.
Reichsorganisationsleiter Dr. Ley ernannte den
Hauptamtsleiter der NS-Hago, Dr. Theodor
Adrian von Renteln, zum Stabsleiter der

Deutschen Arbeitsfront.

Preiswettbewerb für Flachs.
Für die 2. Reichsnährſtands- Ausſtellung

vom 28. Mai bis 2. Juli 1935 in Hamburg iſt
wieder ein Preiswettbewerb für Flachs vor-
geſehen. Allen Flachsbauern, die über be
ſonders gute Flächſe verfügen, ſteht es frei,
ſich an dieſem Wettbewerb zu beteiligen, ohne
daß ihnen irgendwelche Koſten entſtehen. Die
Ausſtellung und Prämiierung der Flächſe
findet auf dem Stand der „Deutſchen Flachs-
baugeſellſchaft“ ſtatt.

Im Hinblick auf die tatkräftige Förderung
des Flachsbaues wird eine recht zahlreiche Be
teiligung auch aus unſerem Gebiet erwartet.
Anmeldungen ſind bis ſpäteſtens zum 10. Jan.
1935 an die Landesbauernſchaft, Verwaltungs-
amt Halle (S.), zu richten. Später eingehende
Meldungen können nicht mehr berückſichtigt
werden.

Getreides und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 7.1, 4. I. J 7. 1. 4.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 35,00-37,00 35,00-37,00
Preisgebiet kl. Erbsen a Sn 26,65 26,50) Futtererbsen e Si 26,80 26,351 Peluschken

V 26.9526,50 Ackerbohn. [I13,00-15,75 13,00-15,75

v Wichken er Lupin. bkaue 8,75-9.0 7.50-7,90ufgeld x do. gelbe 1225-12.501mit 19 3300 60 Seradens alt 17,00 12
mit 20 u do. neu 26,00 21.001

Roggenmehi f Leinkuch. 2 7,85 4) 8,80 a
Preisgebiet f Erdnkuch. 7,25 8,60 6)V 21,55 21,551 f do. -mehl 7,.60 b) 8,95 6)

VI 21,7521,751 Trockschn. 4,35
VII 121,90 21,90 n r 3 a9 o. „70 c) s,10 eWeizenkleie [11, 30 11.20 Kartoffel 8.75 860

Roggenkleie 9,75 9,65 do. 9,50 9,20Leiusaat Hlischfutter 2f einschl. Monopolzuschlag
Basis 37 ab Hamburg. „Basis 50 ab Hamburg

Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin
z Parität waggontrei Stoip als Verladestation. a) Monopol-

uschla für inl. Ware 5,10. b) do. 2,80. c) do. 6,10 RM.

Metallpreise in Berlin vom 7. Jan. (kür 1000 kgin Reichsmark): Elekirolytkupfer wire vars 39,50, Original-
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickei ä8--00 Proz. 270, Antimon-Regulus Fein-
sifber für 1 kg fein 44,50--47.,59.

Berlin, 7. Jan. Amtl. Preisfeststellung für Zink

0,50 RM Frachtausgleich.

Briei Geld Briel! GeldJanuar. e o 17,50 17,50 Juli 19,75 18,00Februar 17.50 17,50 August 19,75 19,00
März e 17.50 17.50 September 19,75 19,00
Apu 1950 18,00 Oxtoper 19,75 19,00Mai 19.75 18.90 November 19,75 19.00
jum 19,75 19,00 Dezember 19,75 19,00

Berlin, 8. Jan. Elektrolyt 39. 50.
Hallescher Schlachtviehmarkt

am 7. Januar.
Auftrieb- 193 Rinder (13 Ochsen, 56 Bullen, 116 Kühe

u. Färsen), 187 Kälber, 136 Schafe, 1079 Schweine, zusammen
Tiere Dem Sehlachthof direkt zugeführt 48 Rincder,
17 Kälber, 32 Schafe, 276 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh
Ochsenl Kühoe 3 21-27120-27 1] 47 140-34
do. do. 4 8-2018-20 2 239-44do. J färsen 1 34-371 3] 35 35.39
do. 41 do. 2 29-331 ch 4 re21 do. 3 23-260 1 51 52-53
do. 325-2924.-29 u 213 -52go, Kälder 40-45140.45] 4 44-48 43-50

do. 2 33-30133-30 S 5
Kühe 1132-35 32-35 do. 3 28-3225-32 3 645.4945.-50

do. 28-31 28-31 cio. 4 21 271 7141-441
Fettschweine über 300 Pfund Lebendgewicht: a) Speck-

achweine 53 b) vollfleischige Schweine
Marktverlaut: Rinder, und Kälber langsam Schafe

flott, Schweine mittel,

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 7. Jan. Aufteieb
697 Rinder (113 Ochsen, 193 Bullen, 305 Kühe, 86 Färsen)
581 Kälber, 833 Schafe, 2640 Schweine 2zus. 4751 Tiere,
D. Schlachthot direkt zugeführt 23Kinder, 21 Kälber, 264 Schafe,
141 Schweine, Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh.Oehsen 1136 3835.38 Kühe 3125-20124-29 2 42-44do. 2 32 35 30.33 do. 414-2414 26 31; 40 451
do. 326 3125.291 do. 5 313 326do. 41 Färsen 1 36 391 5 35 40do. s do. 22 i 53 53Suſſen j 36-38 34.35 Käſder j 69. 75 60.75 2 51-53 51.53
do. 2 32-35 31-34 do. 2 46-52 46-52 S 3 50-53 50.52
do. 3 28-31 27-30 do. 35 40-4530-45 (48-51 47-50
do. 4 25.27 23.26 do. 4 33-3033.30 S 5 46.48 44.48

Kühe i 34.36 34.35 do. 525 3224-32 6 42 45 40.44a. 2 30. 3330. 33 Sodatei 45.461 (46. 501 43. 48
Geschäſtsgang: Rinder und Schafe gut, Schweine und

Kälber mittel
Oberstand: 10 Rinder, (davon 2 Ochsen, 2Buten,

5 Kühe, 1 Färse), 10 Schafe, 65 Schweine

Berlio, 7. jao. Eierpreise. A. Ialacodseier: G
(rollfrisch) 65 g und darüber 12,00. A HI,50, B 11.00, C 10,25
D 9.50 G II (frisch) 65 g und darüber 11,50, A 11,00, B 10,50
C 9,75. D 0,00. Auslandseier: Holländer 65 e und
darüber 11,75, A 25. B 10,50. Dänes und Sehweden 65und darüber i
ſ1,50, A 11,00, 6 10,254

1,75, A i. 25, 6 10,50 Estländer 65 g u, darübe

Warenmärkte
Hallescher Getreidegroßmarkt.

Amtlich festgestellte Preise vom 8. Jan.
heute vorher

Weizen, Dschn. 78 kgdo. clo. stetig 761 kg
tandelspreis frei Halle

Roggen, gut und trocken, gefragt
Roggen, Durchschnitt 71 kg v

Handelspreis frei Halle
Kartoffelflocken ruhig
Industriegerste

190,0 Ws 199,0 W3

161,0 R9 161,0 R9

18,75--1925 18,75- 10.25

212222 212—222
Braugerste, gute, stetig (feinste ü., N.) 2Wintergerste, mehrzeilig, stetig 183--188 18 185

do. zweizeilig 199--204 199--204164,0 H 11 164.0
162.0 X 162,0

169,0 H XIII
9

futtergerste, Abfallgerste gefragt
Hafer, Durchschnitts-Qualität,
Weißhafer, ab Station
Viktoriaerbsen, (f. ü. N.) 62—68
Grüne Erbsen, SWeizenkleie, mittelrob. gefragt 11,45 11,45
Roggenkleie, gefragt 10,95 10,05Malzkeime gefragt 15, 00--15,50 14,75--15,25
Irockenschnitzel, 82 8,52Zuckerschnitzel, gefragt 11.,02 10,70Heu, (iose), ruhig 11.00-11,50 11,00-—11. 50
Weizenstroh (drahtgepreßt), ruhig 5.20 5,2
Roggenstroh (drahtgepreßt). 5.20 5,20

Notierungen nach Handelsklassen fanden nicht statt.
Die Preise sind Großhandelspreise und verstehen sich,

soweit nichts anderes gesagt ist, für 1000 kg netto frei Halle
für mindestens 15 To.

Tendenz: Unverängdert,

Magdeburg, 7. an. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Briet Geld Briet Geldſanuar 3.60 3. 40 August 10 3,90
ebruat 3.70 3,50 September
März S o 9 972 3 80 3,50 Oktober IMai 3,90 3,70 Dezember e

Magdeburg, 7. Januar. Zuckermarkt. Preise für
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei prompter Lieferung Jan. 31,62--31,65.

Wochenmarkipreise für Halle.
Markt-Kleinhandelspreise vom 8. Jan. in Keichspfenmgen

Tafeläpkel Pfd. 20--25 Hechte Pfd.
Eßäpfel Pfd. 10--20 Aal, frisch Pfd.Musäpfel Pfd. 10--15 Goldbarsch Pfd.
Tafelbirnen Pfd. 25 Weißfische Pfd. 30--60
Fßbirnen Pfd. 20--20 Gr. eiag Pfd.Kochbirnen Pfd. 15--26 Heringe, Schott. Stück 5--10
Bananen Stück 5--10 Bücklinge Pfd. 40
Mandarinen Pfd. 20--20 Schellfische, ger. Pfd. 50
Apfelsinen Stck. 3--15 Seelachs, ger Pfd. 50Pfirsiche Pfd. Aal, ger. pid.Preibelbeeren Pfd. Karpfen Vid.Hagebutten Pfd. Enten Pfd. 100--130W alnüsse Pfd. 25 40 Gänse i. Ganzen Pfd. 100--130
Hasselnüsse Pfd. 35--50 Hühner Pfd. 60--80
Weintrauben Pfd. 38--0 Rebhühner Stück 100--130
Tomaten Pfd. 50-50 Tauben Stück 40--70
Weißs Bohnen Pfd. 28 Hasen im Fen Pfd. 55--60
Wachsbohnen Pſid. Rehfleisch Pfd. 50--140
Salatgurken Stck. Hirschfleisch Pfd. 50--110
Senfgurken Pfd. 40 Stalikanin Ofd. 66--70
Efeffergurken Pfd. 30--50 Wildkanin Pfd. 60--70
Rhabarber Pfd. Wil denten Stück aRadieschen u Fasanen Stück 150-300Weißkohl Pfd. 5--6 Molkereibutter Stück 76--8Rotkohl Pfd. 10--12 Disch. Landbutter Stck. 70 71
Wirsingkohl Pfd. 6 Quark Pfd. 20--23Blumenkohl Kopi 20-60 Käase Stück 5--20
Grünkohl Pfd. 6-8 Pflaumenmus Pfd. 40--45
Rosenkohl Pfd. 20--25 Rübensaft Pfd. 28
Salat Kopf 20--25 J Kartoffeln 10 Pfd. 45--45
Spinat Pfd. 8--10 Nierenkartoffeln 10Pfd. 80--90
Mohrrüben Pfd. 6--8 Eier Stück 10Kohlrüben Pid. 6--8 Zitronen Stück 3
Rote Rüben Bund 6--8 Meerrettich Stange 10--30
Kohlrabi, Stück 3--5 Rettiche Stück 5--20
Zwiebeln, Pfd. 8--10 Petersilie Pfd. 40Rapünzchen Pfd. 40 Schnittlauch Bund 5Sellerie Stück 5--20 schoten Pfd.Porree Bündel 10--20 Pfiiferlinge Pfd.
Kabelſau Pfd. 25 Steinpilze Pfd.Seelachs Pfd. 25 Champignons Pfd. 120

Fleisoh- and Wurstwaren
Rinäfleisch Schmeer Pfd. 90 95zum Kochen Pfd. 60--70 Roßfleisch Pfd. 40--55

zum Braten Pfd. 75---90 ſschlackwurst Pfd. 140--200
Kalbfleisch Knackwurst Pfd. 110--130zum Kochen Pfd. 70--80 Schwartenwurst Pfd. 90--110
n ten Pid. 80--400 Rot- und Leberwurst

i frisch pid.zum Kochen t. S Jeräucher pid. 90-120
zum Braten Pfd. 90--100

Ziegenfleisch Pfd. 50--70 Schiuken, roh Pfd 140--180
Schweinefleisch gekocht Pfd. 140--200
Kamm u. Kotel. Pld. 5--00 Speck ersuchert
Bauch und fettes Fleisch kett Pfa. 100--110Fia. mager pia, 120-430
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Was bedeutet olympiſche Härke?

1935 das Jahr der olympiſchen Schulung

Bei der Vorbereitung unſerer Athleten auf die
Olympiſchen Spiele 1936 in Berlin iſt jetzt häufig die
Rede von der „olympiſchen Härte“, die jeder
Kämpfer braucht um ſich in dieſem gewaltigen Rin-
gen der Beſten durchſetzen zu können.

Was heißt „olympiſche Härte?“ Wir verſtehen
darunter alle Fähigkeiten, die es einem Athleten er
möglichen, ſich zunächſt durch alle Vorkämpfe und
Zwiſchenläufe hindurchzukämpfen und dann
woran es unſeren Leichtathleten in Amſterdam und
Los Angeles gefehlt hat im Endkampf noch einmal
alle Kräfte zuſammenzureißen, über alle Ermüdung
hinwegzukommen und mit Aufbietung der letzten
Kraft an einem Punkte, wo es eigentlich ſchon nicht
mehr geht, doch noch den Gegner niederzuringen.
Dieſe Härte ſetzt ſich zuſammen aus einer von Natur
aus mitgebrachten Organkraft, aus Trainingshärte,
Kampfkraft und Nervenſtärke. Erſt dieſe vier Fak
toren in Verbindung miteinander ergeben den
olympiſchen Sieger. Jeder, der ſich im Wettkampf
ſport erfolgreich durchſetzen will, muß ein geſun-
des Herz und eine geſunde Lunge mitbrin-
gen. Durch ein ſyſtematiſches Training werden dieſe
Organe an immer härtere Anforderungen gewöhnt
und die bereits vorhandene Organkraft im Laufe der
Zeit weiterentwickelt und überdurchſchnittlicher Bean-
ſpruchung ohne Schaden gewachſen gemacht. Beides

natürliche Organkraft und beſtes Training
nützen aber nichts, wenn nicht noch eine unerbittliche
Kampfhärte hinzukommt, die ſich mit Nervenſtärke
und innerer Ruhe paaren muß. Nur dann iſt es
möglich, im entſcheidenden Augenblick, wenn die
Muskeln den Dienſt zu verſagen drohen, noch über
die Müdigkeit des eigenen Körpers und über den
Gegner zu triumphieren. Weil der moderne olym
piſche Kämpfer dieſe Kampfhärte und Nervenſtärke im
lärmenden Stadion der Hunderttauſend ſo dringend
braucht, darum kann man auch mit den kräftigſten
Naturburſchen im Sport zunächſt noch nichts anfan-
gen, geſchweige denn olympiſche Siege feiern.

In Berlin dürfen wir 1936 mit einer noch nie er
lebten Beteiligung rechnen. Auch alle Zuſchauer-
rekorde dürften überboten werden. Und was die
Athleten betrifft, ſo wurde doch 1932 gerade von
den europäiſchen Ländern wegen der weiten Reiſe
nach Los Angeles und der damit verbundenen
hohen Koſten die Beteiligung auf die Allerbeſten be
ſchränkt. Mancher ausſichtsreiche Athlet mußte da
mals zu Hauſe bleiben. Das wird 1936, zumindeſt
bei den europäiſchen Nationen, anders ſein. Jeder
Mann, der nur einigermaßen als ausſichtsreich gel
ten kann, wird von ſeinem Land gemeldet und nach
Berlin geſchickt werden. Finnland und Schwe
den, England, Ungarn, Frankreich,
Polen und Jtalien, um nur die in der Leicht
athletik führenden Nationen zu nennen, werden mit
zahlenmäßig ſehr ſtarken Mannſchaften anrücken.
Dazu kommen noch die vielen guten Einzelkämpfer
der kleineren Sportnationen. Eſtland, Dänemark,
Holland, Spanien und die Balkenvölker, die gerade in
der Leichtathletik ſehr vorwärts ſtreben, gehören
hierher. Dadurch wird ſich gegenüber Los Angeles
die Zahl der Vor und Zwiſchenkämpfe bedeutend er
höhen, denn Japan und USA., ſowie die unter bri-
tiſcher Oberhoheit ſtehenden Länder in aller Welt
werden kaum mit kleineren Mannſchaften erſcheinen,
und für die Südamerikaner iſt der Weg nach Berlin
auch nicht um ſo viel weiter als nach Los Angeles.

Das heißt praktiſch, daß unſere Sprinter, Hürden-
käufer und Mittelſtrecklker innerhalb von zwei und
drei Tagen bis zu ſechs ſchwere Rennen vor ſich
haben, daß unſere Werfer und Springer ſtundenlange
Ausſcheidungskämpfe überſtehen müſſen.

Schon der erſte Start auf den Olympiſchen Spie
len ſtellt doch noch eine ganz andere Prüfung und
Belaſtung dar, als etwa der Start in einem Länder-
kampf. Jn den Länderkämpfen iſt die Aufgabe des
Athleten zumeiſt mit einem Start erfüllt. Bei den
Spielen folgen viele Hämpfe hintereinander und
jeder Kampf bringt den Aktiven mit neuen ſtets
ſchwereren und meiſt unbekannten Gegnern zuſam-
men. Dabei ſtellt ſich dann auch noch die ungeheure
Nervenbelaſtung ein, da man ja nicht nach einem
Kampf ausruhen kann, ſondern mit ſeinen Gedanken
bereits beim nächſten iſt. Hier muß jeder Athlet
ſeine Kräfte richtig einteilen, das heißt, ſich nicht zu
früh verausgaben und von Kampf zu Kampf beſſer
werden. Darin beſteht die große Aufgabe.

1935 iſt das letzte Jahr der olympiſchen Schulung.
Wir hoffen, daß es unſeren Akthleten gelingt, ſich die
nötige Erfahrung, die Kampfkraft und vor allem die
Nervenſtärke für den olympiſchen Kampf anzueig-
nen. Jmmer wieder iſt bei den vergangenen Spielen
bewieſen worden, daß das größte Talent verſagen
kann, der beſte Rekordmann im entſcheidenden Augen-
blick weit unter ſeiner Leiſtung bleiben muß, wenn
es an der notwendigen Härte fehlt.

Nympiavorbereitung der Schützen
Lehrgänge im Piſtolenſchießen beginnen.
Außer den Wettkämpfen mit Kleinkalibergewehren

weiſt das olympiſche Schießſportprogramm auch ſolche
im Schnellfeuer mit automatiſchen Piſtolen auf
Silhouetten auf 25 Meter Entfernung auf. Nachdem
die OlympiaLehrgänge im Kleinkaliberſchießen bisher
mit beſtem Erfolge durchgeführt wurden, hat das

Zwiſchenrunde

Deutſche Kartell für Sportſchießen nun auch vier der
artige Lehrgänge im Piſtolenſchießen angeſetzt. Dieſe
finden in Berlin, Dresden, Zella-Mehlis und Köln
ſtatt. Den Lehrgang in Berlin beſtreiten H. Walter,
E. Holzmann, H. Loſch, C, van Oyen, F. Guſe,
R. v. Heyden-Linden und G. Dern, für Dresden
wurden R. Steudel, F. Jedeck und Kupfer, für
Zella-Mehlis G. Walter, L, Walter, Th. Bar-
thelmeß, K. Schmidt, P. Schmidt, G. Schneider, für
Köln Dr. W. Neinhaus, E. Martin, O. Müller und
F. Femper in die Olympia-Kernmannſchaft ein
gereiht.

Tagung der deutſchen Kuderinnen
Die Führerin der Abteilung Frauenrudern im

Deutſchen Ruder-Verband, Frl. Pally hatte die
Führerinnen der Frauenrudervereine und Ruderab-
teilungen zu einer Kameradſchaftstagung
nach Berlin gelaſſen. Eingengs berichtete Frl. Pally
über die allgemeine Entwicklung und machte dann die

Kampfſpielſieger 5üd Weſt in Halle
Hüdweſt mit Hergert, Gramlich, Falh, Conen, kubb auf dem 9poriplaß am Zoo

Zum zweiten Male begibt ſich Gau Mitte an den
Start der im Vorjahre eingeführten Adolf-Hitler-
Pokalſpiele. Während bereits vierzehn Gaue am
letzten Sonntag die Vorrunde der Pokalſpiele er-
ledigt haben und ſieben Mannſchaften davon ſchon
auf die weitere Teilnahme verzichten mußten, lebt
der Gau Mitte noch in der Erwartung des großen
Ereigniſſes. Noch dürfen die Anhänger des Fuß-
ballſpiels in unſerem Gau auf einen Sieg hoffen,
und an die Berechtigung zur Teilnahme an der

glauben. Am Sonntag, dem
13. Januar wird dann das Spiel auf dem Sportplatz
am Zoo alle offenen Fragen deutlich beantworten,
denn es gibt bei dem Pokalſyſtem bei einem evtl.
Spielgleichſtand nach 90 Minuten eine Spielverlän-
gerung, und dadurch meiſt den entſcheidenden Sieg.

Dazu dürfte es aber garnicht kommen!

Denn der Gau Südweſt kommt mit der ſtärkſten
Beſetzung nach Halle und gibt dadurch treffend be
kannt, daß man gewillt iſt, den Vorjahrsſieg zu
wiederholen, zumindeſt aber in jeder Beziehung ſo
ſchwer wie möglich zu verteidigen. Als die Mann-
ſchaft des Südweſten am 2. Juli 1934 in Saarbrücken
im erſten Pokalſpiel gegen Weſtfalen vor mehr als
20 000 Zuſchauern einen glatten Sieg erzwang, war
ſich der Fußballfachmann darüber einig, daß der
Sieger aus dieſem Kampfe ein wichtiges Wort in
den Endſpielen mitſprechen würde. Und Südweſt
hielt das Erwartete. Dabei hatte dieſe Mannſchaft
kein beſonderes Glück bei der Ausloſung der Gegner-
ſchaft. Zunächſt war am 9. Juli Gau V, Sachſerr,
der Gegner, der im Stadion zu Frankfurt a. M. mit
2:1 ausgeſchaltet wurde. Dadurch war der
Weg ins Aürnberger Kampfſpiel-ſtadionfrei. Dort galt es wieder eine der großen
Aufgaben zu löſen. Gau Niederrhein mit den Spitzen-
ſpielern von Fortung Düſſeldorf und VfL. Benrath
war der Partner des Vorſchluß-Spieles. Aber
Conen verſtand auch hier wieder ſeine Mannen
mit einem 2:1 zum Siege zu ſteuern. Damit war
das Endſpiel gegen Bayern ſicher. Die Bavern
hatten bei den 50 000 Zuſchauern mehr als die Hälfte
eigene Landsleute auf ihrer Seite und brauchten ſich
über den nötigen Rückenhalt nicht zu beklagen, Aber
der Gaun Südweſt ſpielte das Spiel ſeines Lebens
und die vorgeſchriebene Regie, diesmal von Her-
gert in den hinteren Reihen wunderbar aufgezogen
und von dem lebendigen Angriff mit Conen als
Angriffsführer und ſeinem Sekundanten Fath
meiſterhaft an den Mann gebracht, gab auch hier den
Ausſchlag. 5:3 wurden die Bavern geſchlagen. Drei
Tore ſchoß der Sturmführer unſerer Nationalmann-
ſchaft Conen, und zwei der Linksaußen Fath. Da
mit hatte ſich der Gau Südweſt zum erſten Male mit
goldenen Lettern in das Buch der deutſchen Fußball-
geſchichte eingetragen. Dort ſtehen ſchließlich auch
die Namen derer verzeichnet, die dieſen Siegeszug mit
erringen halfen.

Acht Spieler ſind heute noch dabei!
Mit Müller; Leis, Konrad; Gramlich, Hergert,

Tiefel; Trumpler, Johanneſſen, Conen, Möbs, Fath
focht der vorjährige Pokalſieger dieſe vier Siege durch.
Und am kommenden Sonntag ſollen folgende Spie-
ler den Gau Südweſt vertreten:

Ebert (Wormatiag Worms)

Konrad (Kaiſerslautern) Stubb (Frankfurt)
Gramlich Hergert Tiefel(Frankf.) (Pirmaſens) (Frankf.)

Fuchs Leis Conen Möbs Fath(Saarbr.) (Frankf.) (Saarbhr.) (Frankf.) (Worms)

Acht Spieler haben ſich alſo in der für derartige
Spiele maßgebenden Form gehalten. Stubb,
Gramlich, Hergert, Conen und Fath
aber ſind heute noch im Rangliſtenbuch unſeres
Fußballreichstrainers Nerz an erſterStelle zu finden und werden ihn in den kommenden
Länderſpielen noch manche Sorge nehmen. Zum

England ehrk deutſchen Sporkler
Beim Kölner Kadrennen zum Länderkampf Deutſchland Holland 87:61

Einen ganz überlegenen Sieg von 87:61 Punkten
holten die deutſchen Berufsfahrer im Länderkampf
gegen Holland heraus, der am Sonnabend abend zum
Austrag kam. Jn hervorragender Form zeigte ſich
Meiſter Albert Richter, der nicht nur den Flie-
gerkampf überlegen gegen ſeine Landsleute M, Engel
und Steffes gewann, ſondern auch noch im Runden-
Zeitfahren mit 9,8 Sek. einen neuen Bahnrekord auf-
ſtellte. Das Stunden-Mannſchaftsfahren ſah nach
jagdenreichem Verlauf die Kölner Zims-Küſter mit
zwei Runden Vorſprung vor Steffes-Kolvenbach in
Front, ebenſo gewann Krewer ſeinen Zweikampf
gegen van Hout. Den Holländern war nur ein Sieg
im Mannſchafts-Verfolgungsrennen beſchieden, n
dem Vluggen-Winders über Arents-Schorn die Ober-
hand behielten.

Eine beſondere Ehrung wurde dem deutſchen
Amateurfliegermeiſter Toni Merkens zuteil, in
Anerkennung ſeiner hervorragenden Leiſtungen die
ſeine Siege im Großen Preis von London 1934 und
in der engliſchen Meiſterſchaft waren, ließ der eng-
liſche Radſport- Verband eine Ehren-
urkunde überreichen. Merkens trug ſodann einen Re-

vanchekampf mit dem Holländer van Vliet aus, dem
er in beiden Läufen mit einer Länge das Nachſehen
gab.

Als Einlage gab es ſchließlich noch einen Zwei-
kampf der Veteranen Arthur Stellbrink und Paul
Guignard, aus dem der 58jähr. Franzoſe als Sieger
hervorging. Ergebniſſe des Länderkampfes:

Fliegertreffen: 1. Richter, 2. M. Engel, 3. Steffes,
1. Oſzmella, 5. G. Leene, 6. van Egmond, 7. Jazet,
8. v. d. Linden, 9. van Hoek, 10. van Heuvel, 11.
Küſter, 12. Zims. Mannſchafts-Verfolgungsrennen:
Vluggen-Vinders (Holland) ſchlagen Arents-Schorn
um 25 Meter Rundenzeitfahren: 1. Richter 9,8 Sek.
(Bahnrekord), 2. M. Engel 10,2, 3. Steffes 10,4 Sek.
Mannſchafts-Verfolgungsrennen: Zims-Küſter holen
Jazet-van Hoek nach 16 Runden ein. Stunden-Mann-
ſchaftsrennen: 1. Zims-Küſter 45,830 Kilometer, zwei
Runden zur.: 2. Steffes-Kolvenbach 18 P., 3 Runden
zur.: 3. Jazet-van Hout 5 P. 4 Runden zur.: 4.
Ofzmella-Schorn 19 P., 6 Runden zur.: 5. M. Engel-
Arents 9 P., 8 Runden zur. 6. v. d. Heuvel-Vinders
13 P., 9 Runden zur.: 7. Vluggenv. d. Linden 3 P.,
8, van Egmond-van Hoek 0 Punkte.

bedeutſame Mitteilung, daß in Zukunft für die Be
urteilung von Stilruder-Wettbewerben nur noch ge-
prüfte Schiedsrichter herangezogen werden. Ein
Merkblatt für Schiedsrichter, Trainingsvorſchriften
für das Frauenrudern und ein Lehrfilm befinden ſich
in Vorbereitung, während ein Ruderwarte-Lehrgang
vom 19.--28. Auguſt in Pichelsdorf ſtattfinden wird.
Zahlreiche Referate ſchloſſen ſich dem einleitenden Be-
richt an, ſo von Frl. Dr. Gſiſſow- Potsdam über das
Arbeitsgebiet des Frauenausſchuſſes im Reichsbund
für Leibesübungen, von Frau Haack- Frankfurt
a. M. über das Rennrudern der Frau, von Frau
Kaniſch- Leipzig über das Problem „Frauenriegen
bei den Männer-Rudervereinen“, von Frl. Dr. Bar-
relet- Hamburg über das Dietweſen, von Frau
Lotte Stiller- Berlin über Werbung und Pro-
paganda, von Frl. Dr. Sternburg Berlin über
„Geſunde Frau durch Leibesübungen“, und von Frau
Lotte Clos- Kaſſel über die Fragen des Stil-
Schnellruderns. Aus dieſem Vortrag war zu ent-
nehmen, daß die Bewertung in Zukunft durch eine
andere, gerechtere Wertung erfolgen ſoll.

anderen ſind ſie als Olympiakandidaten vorgeſehen,
womit ihr großes Können ſtark unterſtrichen wird.

Für uns werden ſie Lehrmeiſter ſein
Der Gau Mitte hat alſo einen großen Fußball

gaſt in ſeinem Reich. Und wir Hallenſer haben die
Annehmlichkeit eine ſolche Mannſchaft in unſerer
Stadt ſpielen zu ſehen. Wir freuen uns ſchon heute
auf dieſen Kampf. Zum anderen gönnen wir unſerer
Mannſchaft einen ſolchen Partner. Wir wollen keine
Vorſchlußlorbeeren verteilen, vielmehr ſteht uns ein
Lehrſpiei für unſere noch längſt nicht auf ſo hoher
Stufe ſtehende Gaumannſchaft vor Augen. Die
„Unſeren“ werden ſich zwar mit aller zur Verfügung
ſtehenden Energie gegen dieſe Mannſchaft wehren,
aber ſie werden dabei die Augen offenhalten müſſen,
um ihnen ihre Technik und Taktik abzuſehen. Würde
ihr das gelingen. dann wäre das profitiert, was
dieſe oder ähnliche Spiele eigentlich bezwecken ſollen.

Aus der Kreisklaſſe
Letzte Ergebniſſe aus der erſten Pokalrunde.

Osmünde unterlag gegen VfB. Schkeuditz 3:5,
nachdem ſie bis zur Pauſe mit 1:2 noch kräftigen
Widerſtand geleiſtet hatten. Wettin Rothenburg 3:0
(1:0). Jn der zweiten Hälfte ſetzte ſich das beſſere
Können der Plaßbeſitzer doch erfolgreich durch.
Beeſenlaublingen-- Sandersleben 1:5 (1:1). Bis zum
Wechſel war der Kampf ausgeglichen, dann aber kam
die beſſere Spielkultur des Abteilungsmeiſters San-
dersleben zum ſicheren Sieag.
Ammendorf Reſ. 2:5.

ſpiele am Sonniag
Das wichtigſte Treffen des kommenden

Sonntags iſt die in Halle vor ſich gehende
Austragung des DFB.-Pokalſpiels des
Gaues Mitte gegen den Gau Südweſt. Die
beiden Mannſchaften ſind nunmehr endgültig
aufgeſtellt, doch iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß
ſich wahrſcheinlich noch einige Umbeſetzungen
im Laufe der Woche ergeben werden. Aus
Anlaß dieſes Spieles iſt für unſeren Bezirk
Halle- Merſeburg ab 12 Uhr Spielverbot aus-
geſprochen worden. Jn der Gauliga wer-
den Alſo nur die beiden Spiele:

Spielvgg. Erfurt 99 Merſeburg
Steinach 08 VfL. Bitterfeld

ausgetragen werden. Auch in der Bezirks-
und Kreisklaſſe werden unſere Mann-
ſchaften von der Sperre betroffen, ſo daß es
hier nur zur Austragung der Begegnung
zwiſchen

Spovtvgg. Zeitz Sportgr. Torgau
kommen wird.

-„JSVJm—-

Entſcheidungen der Kegler
MKG. Verbandsklubmeiſter auf Schere.

Blaurot erringt die Meiſterſchaft auf Bohle.
Der dritte Gang der Kegler auf den Holz-

bahnen brachte die erſten Entſcheidungen in
bezug auf die Verbandsklubmeiſterſchaft auf

beiden Bahnarten. Auf Schere ging die
Merſeburger Keglergeſellſchaft mit folgender
Mannſchaft als Sieger hervor: Eiſen-
brandt 1925 Holz, Schönfeld 1871 Holz,
Kowalſki 1866 Holz. Auf Bohl e konnte
ſich Blaurot ſiegreich behaupten. Hier er-
zielten: Patowſki 2096 Holz, Böttcher
2086 Holz, Weber 2076 Holz.

Zu den Verbands-Einzelmeiſterſchaften auf
Bohle und Schere führt jetzt Ellrich
(MKG.) die Spitze an. Nach den bisher er-
zielten Ergebniſſen auf dieſen beiden Bahn-
arten ſetzt ſich die Vierer-Verbandsmannſchaft
wie folgt zuſammen:

Schere: Ellrich 1935 Holz, Lehmann 1931
Holz, Eiſenbrandt 1925 Holz, Weber 1919 Holz.

Bohle: Ellrich 2103 Holz, Patowſki 1996
Holz, Böttcher 1986 Holz, Weber 1976 Holz.

Bei dem Kampf um die Dreibahnenmeiſter-
ſchaft führt jetzt Lehmann (Rakete) mit
11 Holz Vorſprung vor Weber (Blaurot).
Da aber jeder Kegler noch 300 Kugeln zum

Neumark Reſ. gegen j Abwurf zu bringen hat, kann ſich hier noch
manches ändern.

Mitteldeutſchlands Turnerführer kagten
Vorbereitungen für das Gaufeſt in Deſſau Kichtfchnur für die bevorſtehende Arbeit

Ein Jahr beſteht der Gau 6, Mitte, der Deutſchen
Turnerſchaft, der damals durch die Zuſammenlegung
der früheren Turnkreiſe 3e, Sachſen-Anhalt, und 13,
Thüringen, geſchaffen und damit der größte Gau
Deutſchlands wurde. Die Führer der turneriſchen Be-
wegung Mitteldentſchlands hatten in dieſem erſten
Jahre nach dem Umbruch der deutſchen Turn- und
Sportbewegung nicht in gewünſchtem Maße Gelegen-
heit, einander näherzukommen. Nur in Gruppen von
Fachwarten war man zu Arbeitstagungen, Lehrgängen
und dergleichen Beſprechungen zuſammengekommen.
Bei aller Anerkennung der dringenden Notwendigkeit
ließ ſich jedoch im Jahre 1934 keine Möglichkeit
ſchaffen, eine größere Tagung abzuhalten, um allen
tätigen Warten wertvolles Rüſtzeug für ihre Arbeit
in den Kreiſen mitzugeben. Nun brachten bereits die
erſten Tage des neuen Jahres eine Führertagung des
DT.-Gaues 6, Mitte, in größerem Ausmaß, da die
Vorbereitungen für das in den Julitagen in der ehe
maligen Anhaltiner Reſidenz ſtattfindende große
Mitteldeutſche Gaufeſt des Deutſchen Reichsbundes für
Leibesübungen die Notwendigkeit hierzu mehr denn
je unterſtrichen,

Gaudietwart Dr. Schad-Zerbſt ſprach am Sonn-
abend zunächſt über „Einiges deutſches Volk“, dann
ging Gauführer Bittorf-Hildburghauſen auf das Ver-
hältnis zwiſchen Reichsbund für Leibesübungen und
DT. ein. Die Zugehörigkeit zum Reichsbund ſei für
die Mitglieder der DT. eine Verpflichtung, die überall
Zuſtimmung finden müſſe. Und wenn die DT. uner-
ſchütterlich zu Volk und Vaterland ſtehe, ſo werde ſie
auch den Deutſchen Reichsbund ſtützen, weil er den
Jdeen entſpräche, die auch die Turnerſchaft Wolle.
Wenn die DT. dereinſt als Verband überflüſſig ſei,
wenn ihre Jdee erfüllt ſei, dann möge der Verband
auch verſchwinden. Abſchließend wurde über die Vor
bereitungen für das Gaufeſt berichtet. Am Sonntag
wurde die Durchführung des Gaufeſtes in einer
Feierſtunde der Stadt Deſſau übergeben.

Jm Verlauf der Tagung wurde um die Ge-
ſchäfte des Gaues VI Mitte der DT. auf rechtliche
Grundlage zu ſtellen zur Eintragung in das Ver
einsregiſter der „Ausſchuß des Gaues VI der Deut-
ſchen Turnerſchaft, eingetragener Verein, Sitz Halle,
gegründet. Zum Vereinsführer dieſes E. V. wurde
Gauführer Bittorf (Hildburghauſen) einſtimmig ge
wählt, der zu ſeinem Stellvertreter DT.-Gaugeldwart
Direktor Klinz-Halle berief,

25 Jahre Turnverein Altranſtädt
Jahreshauptverſammlung des T. V.

„Vater Jahn“.
Jn der am Sonnabend abgehaltenen

J 2 zJahreshauptverſammlung des T. V. „Vater
Jahn“ Altranſtädt erfolgte die Bericht-erſtattung über die Ergebniſſe des verfloſſenen

Turnjahres. Der verleſene Kaſſen- und
Jahresbericht wies auf allen Gebieten ein
erfreuliches Vorwärtsſchreiten auf; jeder
Einzelne war beſtrebt, ſein Beſtes zu geben,
um dem Ganzen zu dienen, denn es war das
Jubiläum des 25jährigen Beſtehens, auf das
der Verein zurückblicken konnte. Nach weite-
ren geſchäftlichen Mitteilungen wurde der
ſatzungsmäßig ausſcheidende Vereinsführer
Palm erneut für weitere zwei Jahre ein-
ſtimmig von der Verſammlung wieder-
gewählt; dieſer ſelbſt beſtimmte darauf ſeine

Mitarbeit.

bisherigen Vorſtandsmitglieder zur weiteren

Dann wurde der Jahresarbeits-
plan für 1935 feſtgelegt und die Beiträge
herabgeſetzt, was ſreudig begrüßt wurde.
Mit dem Wunſche für weitere erfolgreiche
Arbeit und dem Gedenken der Brüder an der
Saar zu der bevorſtehenden Abſtimmung, ſo-
wie einem Sieg-Heil auf Führer, Volk und
Vaterland ſchloß die arbeitsreiche Sitzung mit
dem gemeinſam geſungenen Saarlied unter
Begleitung der vollzählig erſchienenen Muſik-
kapelle des Vereins, deren Beſtehen eine fühl-
bare Lücke in Altranſtädt ausfüllt. Zum
erſten Male ſeit erdenklichen Zeiten erklangen
am Weihnachtsheiligabend vom Kirchturm die
Weihnachtslieder, die von der Vereinskapelle
des T. V. „Vater Jahn“ geblaſen wurden.

Bekannkmachung

1. Betr. Durchführung des Vorrundenſpieles um
den Bundespokal gegen Südweſt. Das Spiel findet
am 13. Jan. 1935 um 14 Uhr auf dem Platze des
VfL. Halle 96 ſtatt. Für das Kreisgebiet Saale
(außer den Pokalſpielen) iſt Spielverbot ab 12 Uhr
verhängt. Die angeſetzten Kreisſpiele fallen aus
und werden ſpäter neu angeſetzt.

Pokalſfpiele am 13. Jan. 1935. Wiederholungs-
ſpiele. P. 5 10.30 Uhr Gieb.-Sportbrüder-- Dölau
(Steinhoff-Fav.) P. 12 11 Uhr Günthersdorf gegen
Leunag (Michaelis-VfL. M.). P. 22 11 Uhr Oſtrau
gegen Weiſe (Harniſch-Zörbig).

Am Sonntag, 13. Jan. 1935 findet 10 Uhr im
Reſt. St. Nikolaus eine Vereinsjugendführerſttung
mit unſerem Gaujugendführer Benze ſtatt. Abe
Vereinsjugendführer und Oberjfungführer nehmen
daran teil. Vor dem Gauſpiel wird folgendes Werbe-
ſpiel angeſetzt: 96 Jugend A gegen Wacker Jugd. A
(Schiri O. Noeller-Poſt). Anfang 12.30 Uhr Hber-
Platz.

Aenderungen: Spiel 323 findet 11 Uhr ſtatt. Spiel
301 findet 10 Uhr ſtatt. Spiel 302 findet 9.30 Uhr
ſtatt, Schiri iſt nicht Wegwitz ſondern Wehlitz. Aus
fallende Spiele: 303, 304, 311, 312, 314, 315, 322,
329. Neuanſetzung: Kl. A 1 330. 19.30 Uhr Boruſſia
gegen Wettin (96). P. Voeſack, Kreisjugendwart.

Hilfsfonds für den Deutſchen Sport.
Die Werbewart- Ausweiſe mit der Jahresmarke

1934 ſind ungültig, die Werbewarte reichen mir bis
zum Sonnabend, den 12. Jan. 1935 ihre Ausweiſe
in der Geſchäftsſtelle des Hilfsfonds, Gr. Märker-
ſtraße 10, ein und erhalten dieſelben Anfang der
nächſten Woche zurück. Jahresmarke 1 RM., Porto
0,36 RM., ſind beizulegen. Werbewarte, die noch
keinen beſitzen, reichen mir umgehend einen Antrag
ein. Geſchäftsſtunden des Hilfsfonds in Halle: Mon-
tag, Dienstag, Freitag. Sonnabend 11--14 Uhr.
Jeden Montagabend im Nikolaus für Fuß- und
Handballvereine iſt Herr Bäcker zu ſprechen.

Zu dem am kommenden Sonntag ſtattfindenden
Spiel Gau Südweſt--Gau Mitte haben die Werbe-
wartausweiſe keine Gültigkeit. Die Werbewarte
aller Turn und Sportvereine ſowie der Schützen-,
Kegler-, Radfahr- und Schwimmvereine, Tennis-,
Ruder- und Paddlervereinigungen werden in der
kommenden Woche zu einer wichtigen Beſprechung
während der Geſchäftsſtunden des Hilfsfonds ge-
laden. Unbedingtes Erſcheinen iſt Pflicht (Vertreter).
Hilfsfonds für den Deutſchen Sport: Erich Bäcker.
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Typ oder Perſönlichkeit
Ein Rundfunkvortrag von Lieſelolte Eckerßz

Jm Frauenfunk des Reichsſenders
Leipzig hielt am heutigen Vormittag
9 Uhr die Schriftleiterin der „Saale-
Zeitung“ Lieſelotte Eckertz den im
Folgenden wörtlich wiedergegebenen Vor
trag. Die Schriftleitung.Schauplatz: Prima einer Mäochenſchule.

Der Lehrer ſpricht über die Frauen der
Romantik und ihre ſchöngeiſtigen Salons.
Da erhebt ſich ein Sturm von Widerſpruch
und flammender Ablehnung bei den Mädels:
„Das geht uns heute nichts mehr an! Das
iſt uns zu krank!“ wird ihm entgegnet. Der
Lehrer hat Verſtändnis für ſeine los-
brauſende Geſellſchaft. Er bricht das Thema
ab und fragt: „Welche Frauengeſtalten gehen
euch denn heute an?“ „Weder Romantikerin-
nen noch Frauenrechtlerinnen, weder geiſt-
reiche noch große Damen“, wird geantwortet.
„Uns kümmert heute nur die ſchlichte, tapfere
Frau des täglichen Lebens, die nichts als
Mutter ſein will. Sie muß an d Zukunft
glauben, und ihren Kindern, ihrem Manne
ein guter Kamerad ſein. Für andere Frauen
iſt heute nicht die Zeit

Der Schreck vor der geiſtigen Frau

Welch aufſchlußreiche Szene! Wie grell
der Unterſchied zwiſchen dieſen Primanerin-
nen von heute und denen, die vor vier oder
fünf Jahren auf denſelben Bänken ſaßen.
Einen völlig anderen Zielpunkt aller geiſtigen
Frauenentwicklung ſteckte ſich damals ſolch
eine Mädchenprima. Für ſie galten die
Frauen der Romantik, mit ihrer lebendigen
Beziehung zum innerſten Weſen der Welt.
Mit ihrer Selbſtvertiefung, ihrer Allver-
bundenheit. Gewiß auch damals lehnten
ſich die jungen Mädchen auf gegen die vor-
gefundenen Formen. Sie ſpotteten auch über
die allzu vielen Gefühle und über den Salon.
Aber im Grunde wollten ſie dasſelbe, wenn
ſie mit Gleichgeſinnten auf einer Studenten-
bude vder in einem Atelier zuſammenhockten.
Da wurden Gedichte vorgeleſen, man
debattierte und philoſophierte mit allem
Ueberſchwang, aller Unbedingtheit, aller Un-
bekümmertheit von zwanzigjährigen Men-
ſchen. Und vier Jahre ſpäter? Ein Sturm
von derſelben jugendlichen Heftigkeit erhebt
ſich auch gegen dieſe Form geiſtiger Gemein-
ſchaft. Und wo heute auch nur das Wort von
der geiſtigen Frau fällt, kann man
ger Mädchenlippen ſich in Spott kräuſeln
ehen.

„Weg mit allen Verzierungen“
Wie kommt das? Die Voreiligen heben

ſchon den Finger und reden von einer bar-
bariſchen Mädchengeneration. Die intellek-
tuelle Frau von geſtern ſieht reſigniert zu,
wie wirkliche und eingebildete Errungen-
ſchaften mit einer Hanöbewegung beiſeite ge-
fegt werden. Viele Mütter beklagen ſich über
die Formloſigkeiten. Ueber das Laute, Harte.
Ueber die mangelnden Manieren. Das wenig
Jungmädchenhafte. Spöttiſch weiſen Männer
auf den marſchierenden Jungmädchenbund
hin. Aber dabei vergeſſen die meiſten, daß
dieſe Mädchen aus einem geſunden Gefühl
heraus alles Aeußerliche abtun. Ja geradezu
bemüht ſind, allen Schmuck zu entfernen. Mit
bewußter Härte und Strenge ſchlagen ſie zu-
nächſt einmal die Verzierungen ab. Es iſt
ja merkwürdig, daß eigentlich zu allen
Zeiten die Umwelt vom Mädchen ſchmückende
Aeußerlichkeiten verlangte. Jede einzelne
mußte ſie ſich anekgnen, wenn ſie dem Jdeal
ihrer Zeit nahekommen wollte. Die junge
Mädelgeneration von heute aber will
grundſätzlich ſchmucklos ſein. Sie
will zuerſt einmal die ſchlichte reine Grund-
form. Dieſe mag immerhin hart ſein. Sie
mag fantaſielos, ungefällig, eckig ſein. Ohne
Charme und ohne Farbe. Aber nicht unwahr,
nicht unecht.

Muk zur Nüchternheit?
Gehört zu dieſer Nüchternheit nicht Mut?

Iſt es nicht ein bedingungsloſes Hingehen zu
ſich ſelbſt? Stellen ſie ſich nicht wie zu einer
Prüfung bereit? Zu einer Prüfung, die
ſofort zum Urteil kommt, die ſofort weiß:
Gut oder ſchlecht. Etwas anderes gibt es
nicht. Das iſt ähnlich ſo, wie wenn man
Jugendſtilmöbel moderniſieren will. Manche
glauben, man braucht ihnen nur allen
Schmuck, alle Aufſätze, alle Verzierungen zu
nehmen, um ein modernes Möbel zu haben.
Aber das iſt ein Jrrtum. Wenn man ſolch
einem Möbel den Schmuck genommen hat,
dann ſieht man erſt, wie unbrauchbar es iſt.
Wie ſcheußlich oder wie verlogen die Grund-
formen ſind. Wenn alſo der heutige Mädchen-
bund die Forderung ſtellt: „Weg mit allen
Verzierungen!“, dann iſt er gar nicht ſo
überzeugt, lauter ſaubere klare Grundlinien
vor ſich zu ſehen. Jm Gegenteil. Er weiß,
daß er auf viele ſchlechte Formen ſtoßen
wird. Aber er fürchtet ſich nicht, ſie anzu
blicken. Er glaubt ſogar, vieles beſſern zu
können. Die Forderung der Schmuckloſigkeit
iſt alſo nicht Ziel der Mädchenbildung, ſon-
dern Anfang und Ausgangspunkt.
Emne wie die andere hölzern und kalt

Die Frage liegt nahe: wollte die Zeit der
Sachlichkeit nicht dasſelbe? Jm Gegenteil!
Sie ſah in der Schmuck- und Zierdeloſigkeit
nicht ihren Ausgangspunkt, ſondern
ihr Ziel. Die Frauen dieſer Jahre griffen
zwar auch die Nüchternheit mit Begeiſterung

m

auf wie alles Neue. Schnell und gründlich
glichen ſie ſich dem modiſchen Geſchmack an.
Niemals aber war die Gefahr der Typiſie-
rung ſo groß wie in dieſer Zeit. Typiſierung
iſt ja nichts anderes als Angleichung an ein
Vorbild, an eine feſtgelegte Norm. Sie wirkt
um ſo lebloſer und gefährlicher, je ſtarrer
und ärmer das Vorbild iſt. Kein Wunder,
daß in verblüffend kurzer Zeit überall die
gleichen Frauengeſtalten auftauchten. Sie
trugen kurze Haare, ausraſierte Brauen,
Hornbrillen, knappſitzende Kleider. Sie
hatten ſchlackſige Manieren, ein gefrorenes
Lächeln, männliches Gebaren und einen höl-
zernen Gang. Und ihre Geſichter waren ſich
in geradezu unheimlicher Weiſe ähnlich. Bis
zum Ueberdruß. Bis zur Langweile. Denn
ein Typ iſt ja etwas Gemachtes, iſt ja ſtarr
und unlebendig. Ohne Möglichkeiten des
Wachstums und der Wandlung in ſich, und
deshalb zu ſchnellem Vergehen beſtimmt.

Die Frau im Zeitenwandel

Nun könnte man ſagen: wenn ein Typ
ſo ſchnell verſchwindet, warum regt man ſich
dann über ihn auf? Warum wird überhaupt
über ihn geſprochen? Die Gefahr iſt eben,
daß ein Typ den anderen ablöſt wie eine
Mode die andere. Die Gefahr iſt, daß
Frauen, die nicht feſt in ſich ſelber ſind, ſich
von ihm ändern laſſen, ſich von einer Form
in die andere gießen laſſen. Zum Schaden
ihrer ſelbſt. Früher ſtand ein Frauentyp
über vielen Jahrzehnten und ließ allen viel
Spielraum. Wir brauchen nur in der Ge-
ſchichte zu blättern: wie in einem ewigen
Geheimnis ſteht die Frau der vorgeſchicht-
lichen Zeit im Matriarchat. Frei und ſelbſt-
bewußt wachſen die Frauen aus der griechi-
ſchen Sagenzeit. Streng und herb ragt die
Spartanerin und die Römerin, ragt die Cor-
nelig aus einer Männerwelt kriegeriſcher,
nüchterner, kunſtfremder Geſinnung. Von
derſelben Strenge, aber von mehr Selbſt-
bewußtſein, mehr Eigenleben iſt die Ger-
manin, ein völlig neues Frauentum in der
Geſchichte verkörpernd. Wie anders lebt ſie,
als die männergehorſamen Frauen des alten
Teſtaments, die erſt das Chriſtentum freier
macht. Jetzt ſteht ſie neben dem Mann, als
Gläubige neben dem Gläubigen. Tapfer,
kämpferiſch und duldend wie er. Aus den
frühchriſtlichen Märtyrerinnen werden dann
die Nonnen und Heiligen des Mittelalters.
Asketiſch, weltabgewandt, gebunden. Aber
mit allem Wiſſen um die verborgenen Mächte
der Natur. Mit allem Reichtum des Gefühls,
das ſich in den Verſen der Roſitha von Gan-
dersheim am ſchönſten offenbart. Neben
ihnen leben die weltbejahenden Frauen der
Ritterzeit. n ihnen iſt das kraftvolle
ſchaffensfrohe, germaniſche Frauentum weiter-
gebildet. Dieſe Zeit, mit ihrem Marienkult
und ihrem Minneſang, ſieht in der Frau den
Quell allen Lebens. Das ſpäte, bürgerliche
Mittelalter holt ſie dann wieder zurück ins
Haus, in ſattes Behagen. Aber ſchon die
Renaiſſance macht ſie wieder zum Mittel-
punkt des geiſtigen und künſtleriſchen Lebens.
„Der Wolle wird das Buch, der Kunkel die
Feder, der Nadel der Griffel vorgezogen.“
Jdegale wechſeln ſo ſchnell wie Moden

Ein Strom froher Selbſtbehauptung geht
auch in der Reformation durch die Reihen
der Frauen. Tapfer bekennen ſie ſich zum
neuen Geiſte. Der Abſolutismus zwängt die
bürgerliche Frau dann wieder ein in den
engen Pflichtkreis des Hauſes. Nur die
Faruen des Abdels, wie die Lieſelotte von der
Pfalz, und die Markgräfin von Bayreuth,
vertreten noch geiſtiges, anſpruchsvolles
Frauentum. Ueberſpitzt und leidenſchaftlich
flammend ſehen wir es bei den franzöſiſchen
Frauen der Aufklärung und der Revolution
weitergebildet. Jn Deutſchland ſchafft der
Jdealismus ein ſeeliſch vertieftes Frauen-
tum. Es findet im Kreiſe von Weimar ſeinen
ſtärkſten Ausdruck. Aus der Höhe der
Frauenentwicklung in der Romantik zieht der
Materialismus dann die Frau hinab in die
Enge. Aus ihr ſucht und findet die Frauen-
bewegung einen guten Weg in die Freiheit.
Aber dieſer Weg zur Erweckung ſtarken,
geiſtigen Frauenlebens wird verhängnisvoll
mißverſtanden. Er wird durchkreuzt von den
folgenden, ungeiſtigen, bindungsloſen Zeit-
ſtrömungen, die ihre Frauenideale ſo ſchnell
wechſeln wie ihre Moden.
Das Geſicht der „immer Zeikgemäßen“

So wandelte ſich die Frau in Jahr-
hunderten. Und wie wandelte ſie ſich in den
letzten drei Jahrzehnten? Betrachten wir
die Bildniſſe einer heute 40- bis 50 jährigen
Frau. Wenn ſie den Anſpruch erhebt, zeit-
gemäß zu ſein und nicht nur die Kleider-
moden mitzumachen, dann erſchrickt man ge-
radezu. So ſchnell hat dieſe Frau ihr Geſicht
immer wieder geändert. Man braucht nur
die Bilder von Filmſchauſpielerinnen zu
verfolgen. Von ihren Geſichtern kann man
die Frauenjdeale der letzten zwanzig Jahre
am beſten ableſen. Die Bildergalerie beginnt
mit einem Frauengeſicht der Jahrhundert-
wende. Ein vorgeſchriebener Augenaufſchlag
verbirgt nur ſchlecht das Raffinement und
das Unechte einer reichen verlogenen Geſell-
ſchaft. Es folgt das Bild einer freien und
ſelbſtändig gewordenen, aufgeklärten Frau.
Aber ſchon mit allen ſchlechten Zutaten die
die Beſten der Franenbewegung in ihrem
ethiſchen Ernſt niemals wollten. Der Krieg

9 muß überſprungen werden. Jn dieſen vier
Jahren fanden ſich ja faſt alle Frauen zu
ihren beſten, mütterlichſten Kräften zurück.
Aber gleich darauf lächelt uns das Girl an,
das dumme, aber im Grunde ausgekochte
kleine Mädchen. Wenige Jahre ſpäter ver-
wandelt es ſich in die ſachliche Frau mit
Herrenſchnitt, Zigarette und burſchikoſem
Benehmen. Und zwei Jahre darauf ſteht die
mondäne Frau vor uns. Bindungslos,
ſelbſtſicher, kalt. Exkluſivität und Geiſtigkeit
hochmütig vortäuſchend. Nun muß man aber
nicht glauben, daß ſich nur die Schauſpiele-
rinnen ſo ſchnell wandelten. Jm Gegenteil,
die Perſönlichkeiten unter ihnen
blieben im tiefſten Grunde unwandelbar.
Man denke nur an die große Aſta Nielſen.
Nein, ebenſo wie viele Schauſpielerinnen
ließen ſich viele Bürgersfrauen, große
Damen, junge Mädchen und Kleinbürgerin-
nen von dem gerade modernen Typ formen.
Vorausgeſetzt natürlich, daß ſie ohne Eigen-
art waren.
Poſe „Deutſche Frau“

Und heute? Heute heißt der „moderne Typ“:
die deutſche Frau. Und ſiehe, mit einer
Schnelligkeit ohnegleichen laſſen ſich alle,
ganz gleich, ob Filmſchauſpielerinnen oder
Kleinbürgerinnen, wieder verwandeln,
„Deutſche Frau“, das bedeutet für die Ober-
flächlichen nichts anderes als blonde Zöpfe,
brave Kleider, ſchüchternes Benehmen, treuer
Augenaufſchlag. Und eins, zwei, drei iſt der
Sprung zu der Vorkriegszeit getan. Sie war
in ihrer ſeeliſch geiſtigen Verflachung im
Grunde dieſen Frauen immer am bequem-
ſten. Man ſchaue ſich nur um in Reſtaurants,
in Theatern, in Kinos. Mit welcher Fixig-
keit wird hier der Typ „deutſche Frau“ an-
genommen und gründlich mißverſtanden.
Plötzlich kann man überall wieder Mädchen
und Frauen handarbeiten ſehen. Selbſt in
der Menſa ſitzen Studentinnen über zier-
lichen Stickereien. Bubiköpfe ſind nicht mehr
gefragt. Der Verbrauch an Blondfärbe-
mitteln nimmt beängſtigenden Umfang an.
Man trägt wieder Herz. Bildung und Geiſt
werden als geſtrig abgetan. Und ſelbſt von
Natur lebhafte Frauen bemühen ſich um
braves, zurückhaltendes Benehmen. Dabei
ſoll gar nichts gegen Stickereien, blonde
Zöpfe, Einfachheit, zurückhaltendes Beneh-
men und Herz geſagt werden. Aber gegen
das Sichanpaſſen, das Sichangleichen, gegen
das Sichpreſſenlaſſen in eine Schablone,
gegen die Poſe ſoll hier energiſch proteſtiert
werden. Die Poſe, die mit dem Satz beginnt:
die deutſche Frau darf nicht

Mißverſtandene Mütkerlichkeit
Am unerträglichſten wird dieſe Poſe, wenn

ſie ſich jener Bereiche bemächtigt, in denen
letzte und ehrwürdigſte Dinge beheimatet ſind.
Poſierte Mütterlich keit gehört zum
Abgeſchmackteſten, was überhaupt denkbar iſt.
Wie viele haben doch die Forderung mißver-
ſtanden, die ſagt: „das Ziel der heutigen
Mädchenerziehung hat unverrückbar die kom-
mende Mutter zu ſein“. Die meiſten glauben,
Mutter ſein erſchöpfe ſich in einem haus-
backenen Getue, in Waſchen und Kochen für
viele Kinder. Aber die Forderung der Müt
terlichkeit heißt Beginn. Heißt Aus-
gangspunkt. Heißt Weſensmitte, die
alles andere hält und prägt, die bereichert
vder arm macht. Wenn dieſe Weſensmitte,
dieſer Lebensgrund fehlt oder gering geachtet
wird, wie in jenen vergangenen Jahren, daun
wird alles andere fehlen und gering geachtet.
Deshalb iſt es natürlich wichtig, daß zuerſt
einmal wieder dieſer Lebensgrund jedem
Mädchen und jeder Frau ins Bewußtſein zu-
rückgerufen wird. Von hier aus können ſie
bauen. Von hier aus können ſie wachſen. Von
hier aus können ſie ſich immer wieder er-
neuern. Mit Mutter iſt ja nicht allein die
körperlich geſunde Frau gemeint. Sondern die
m ütter liche Perſönlich tke it. Die Er
halterin alles warmen, quellenden Lebens in
der Familie und im Volk. Jhr Einfluß iſt
nicht begrenzt auf das Haus. Jhr Einfluß
dehnt ſich über alle Lebensgebiete aus.
Der Lebenskreis der Gefährtin

Die Mutter kann deshalb auch nur gleich-
geordnet neben dem Mann ſtehen. Sie wird
von dem gleichen Willen und der gleichen
Kraft zur Verantwortung getragen wie er.
Sie kämpft neben ihm für die Werte. Jhr
erſtes Lebensgeſetz fordert aber nicht die ſach-
liche Leiſtung. Jhr Leben ſpaltet ſich nicht
wie beim Manne in Sein und Werk. Sie iſt
Trägerin des ganzen Lebens. Darum iſt es
ihr im höchſten Sinne Selbſtzweck. Der Mann
baut die außerperſönliche objektive Kultur.
Er ſchafft in ſeinem Werk eine ihn über-
ſteigende, ihm gegeniberſtehende Welt. Und
nur die Frau und Gefährtin kann ihn durch
ihre Gefühlskraft zurückrufen zum Sein. Dieſe
Fähigkeit iſt in jeder Frau ſtark. Sie bedeutet
aber nur dann Kräftezuwachs und Bereiche-
rung für den Mann, wenn ihr Lebenskreis
weit und frei und klar iſt. Jſt er das nicht,
dann zwinagt ſie ihn in die Enge, oder treibt
ihn hinaus in die Einſamkeit, oder in die
Vielſamkeit der Frauen oder in die Kamerad-
ſchaft der Männer. Es muß alſo jeder Frau
als wichtigſtes am Herzen liegen, ihr Leben
in Fülle zu leben. Dann erſt kann ſie die
zweigeſpaltene Welt des Mannes runden,
dann erſt kann ſie ihm immerwährende und
ch bewährende Heimat ſein.
Gegen den geſenkfen Blick

Mutet das heutige Erziehungsideal ihr
ſoviel Kraft zu? Soviel Kraft zur inneren
Selbſtändigkeit, zur Selbſtveranwortlichkeit?
Unſer heutiges Erziehungsideal ſieht auf die
Führerinnen. Es weiß: je urteilsfähiger
geiſtiger, eigenartiger die Frau iſt, deſto mehr

Man beglückk uns mik S5pinnweben
Neue Kleider von einer Römerin erdacht.
Von ſeltſamen modiſchen Neuheiten und Erfin

dungen iſt in der Auslandspreſſe die Rede, von denen
man nicht weiß, ob man ſie ernſt nehmen oder lieber
in das Gebiet modiſcher Scherze verweiſen
ſoll. Auf einem Erfinder- Kongreß in Detroit ſollen
u. a. auch Badeanzüge vorgeführt worden ſein,
die aus kleinen Holzplättchen gefertigt ſind und
großen Beifall fanden. Sie erwieſen ſich als ſchmieg-
ſam, beweglich und auch kleidſam und ſollen nach dem
Willen des optimiſtiſchen Erfinders im nächſten Som
mer die Badeanzüge aus Stoff verdrängen. Noch
fantaſtiſcher klingt eine Meldung aus Rom, wo im
Schaufenſter einer Schneiderfirma ein Kleid aus
Spinngeweben zu ſehen ſein ſoll. Die römiſche
Schneiderin will ein Verfahren erfunden haben, wie
man das Gewebe der Spinnen zu Stoffen verarbeiten
kann, die recht haltbar ſind und in jeder Farbe her-
geſtellt werden können. Und da erzähle man den
Kindern noch Märchen von Elfen und Nixen, die ſich
mit Spinnweben kleiden!

vermag ſie das Frauliche, das Lebendige, die
Liebeskraft als geſtaltende Kraft in der Welt
durchzuſetzen. Abſichtslos, tendenzlos, ohne
Krampf, aus einer heiteren Selbſtverſtändlich-
keit heraus. Gefordert wird von der Führer-
ſchicht der kräftige, frohe, wache weibliche
Geiſt. Nicht der geſenkte Blick, wie viele heute
glauben. Sondern das helle, offene, wiſſende
Auge. Schickſalsliebe wird gefordert!
Das iſt mehr als tapfere Ergebenheit. Das
iſt mehr als nur empfangen, nur hinnehmen,
nur dulden. Das heißt, nach dem Woher und
Wohin des Lebens fragen. Nur ſolche Frauen
werden die Kultur tragen. Nur ſie ſind die
Gefäße, die den Geiſt des Mannes bewahren.
Nur ſie ſind es, die die Gedanken, die de
Mann erdachte, verwirklichen und weitergeben
an die lebendige Zukunft.

Vom weckenden Einfluß der Frau

Warum empfindet denn die Frau das
Werk des Mannes als für ſie mitgeſchaffen?
Etwa weil er für ſie baut? Für ſie dichtet?
Für ſie malt? Für ſie konſtruiert? Nein. Sie
empfindet es deshalb ſo ſtark als ihr Eigen,
weil faſt jedes großes Manneswerk von ihr
angeregt wurde, in ihr ſeinen Urſprung fand.
Jn jedem genialen Werk iſt der weckende
Einfluß einer Frau, einer Mutter, einer Ge
fährtin. Dem Schöpfer bewußt oder unbe-
wußt. Darum hat die Frau zwar unwäg-
baren, unmeßbaren, aber überall ſpürbaren
Anteil an der Kulturſchöpfung. Allein durch
ihr Daſein, das ja dem wahren, tiefen
Leben ſoviel näher iſt als das des Mannes.
Dies alles muß der jungen Mädchen- und
Frauengeneration in den Geſtalten ihrer
Führerinnen immer wieder klar werden,
Dann werden ſie vor dem „ſeeliſchen Va-
gantentum“ bewahrt, vor dem Lydiag Got-
ſchewski warnt. Dann werden ſie eines Tages
begreifen, daß die Romantik uns heute gar-
nicht ſo fremd iſt. Zwar werden ſie ſich mit
Recht gegen die Form, gegen den Ausdruck
dieſer Zeit wenden. Er iſt ihnen heute nicht
mehr gemäß. Aber ſie werden wiſſen, daß
die geiſtige Frau überall gebraucht wird, ſoll
deutſches Volk ſich weſenhaft erneuern.

Im freudigen Widerſpiel aller Kräfte

Das Werk der Verinnerlichung und Selbſt-
vertiefung, von den Frauen der Romantik
begonnen, wartet auf ſeine Vollendung. Kin-
der bekommen und Kinder aufziehen iſt eine
Tat. Weit größer als die Leiſtung einer
halben Begabung, einer halben Bildung, eines
halben Talents. Für die Elite, für die gei-
ſtige Führerſchicht der Mädchen und Frauen
geht das Gebot noch ein gemeſſenes Stück
darüber hinaus. Hier heißt es: ein Mehr an
Weite, ein Vielfaches an Hingabe, eine ge-
ſteigerte Strahlkraft aus Wiſſen und Können,
ein alles an Bejahung und Verantwortung
Dann erſt iſt Fruchtbarkeit. Dann erſt iſt
Leben. Dann erſt iſt Wachstum. Typ iſt Er-
ſtarrung und Ende. Schema tötet. Dauer und
Leben iſt nur dort, wo die weiblichſte Frau
geſpannt wird zwiſchen Wärme und Kühle.
Zwiſchen Hell und dunkel. Zwiſchen Klarheit
und Unergründlichkeit. Zwiſchen Tat und
Ruhe. Wo ſie im freudigen Widerſpiel aller
ihrer Kräfte ſchwingt. Erſt hier erweiſt ſich
das Gewicht der Bildung auch für die Frau.

Die einſamſte Fran der Welt. Leuchtturm-
wärterin zu ſein iſt eine Aufgabe, die man
einer Frau nicht ſo ohne weiteres zutraven
möchte. Und doch hat ein Fräulein Agnes
Harriſon ſeit 35 Jahren dieſen Beruf treu-
lich ausgeübt. Sie iſt als Wärterin des
alten Lloyd Harbour Leuchtturms auf
Long Jsland angeſtellt, und hat keinerlei
Hilfe bei ihrer Arbeit. Sie beklagt indeſſen,
obwohl ſie die einſamſte Frau der Welt iſt,
den Mangel an Geſellſchaft durchaus nicht,
ſondern fühlt ſich in ihrem verantwortungs-
vollen Amt ſehr wohl und hofft, es beſtimmt
mindeſtens auf eine vierzigfährige Dienſtzeit
zu bringen.

Wohin zum Winterſport? Ueber die Frage gibt
ein Kenner im Januarheft der „neuen linie“
Auskunft. Er plaudert über die bayeriſchen Hoch-
hotels Gaſthäuſer und Hütten zwiſchen 1000 und
2000 Meter Höhe mit ihrer Eigenart und ihrem
Tourengebiet. Noch eine andere Reihe von Fragen
finden in dieſem Heft ihre Beantwortung, z. B.
„Wie porträtiert man Staatsmänner?“ „Was ſchützt
den Bauherrn vor Ueberraſchungen?“ und ſchließlich
nicht zu vergeſſen: „Wer hat Luſt, 2900 RM. zu ge
winnen?“ Das iſt nämlich möglich durch Beteili-
gung an dem großen photographiſchen Wettbewerb
um dos ſchönſte deutſche Bildnis einer Frau mit
Schmuck.
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Unklare Zeugenausſagen

im großen Memelländer-Prozeß.
Jm Memelländer Prozeß begann geſtern

die Beweisaufnahme. Von den über 400 zu
gelaſſenen Zeugen wurden ne die beidenMitkläger in dieſem Prozeß die Frau des
verſchwundenen Juſtizoberwachtmeiſters
Jeſuttis und Loops, vernommen, der
durch einen Schuß verletzt worden iſt. Frau
Jeſuttis ſagt zunächſt über die Vorgänge beim
Verſchwinden ihres Mannes und über die
Nachforſchungen aus. Im Gegenſatz zu ihren

usſagen vor dem Unterſuchungsrichter
behauptet ſie jetzt bei der Gegenüberſtellung,
den Angeklagten Wanagas als einen der
beiden Männer wiederzuerkennen, die am
Tage vor dem Verſchwinden ihres Mannes
bei ihr im Garten vorgeſprochen hatten. Jm
Laufe des zweiſtündigen Verhörs verwickelte
fich die Zeugin in einen gewiſſenWiderſpruch zu ihren Ausſagen bei der
Vorunterſuchung.

Der Nebenkläger Loops wehrte ſich bei
ſeiner Vernehmung entſchieden gegen die
Behauptung des Angeklagten Wallat, daß er
im Dienſt der litauiſchen Geheimpolizei
geſtanden hätte. Jm übrigen waren ſeine
Ausſagen äußerſt widerſpruchsvoll. Der
e Schedat erklärte auf die meiſten
Fragen, daß das, was er dem Unterſuchungs-
richter zu Protokoll gegeben habe, auf Ge
rüchten beruhe, u. a. auch die Behauptung,
daß Neumann von der NSDAP. zum Führer
der Neumann-Partei ernannt, und daß ein
gewiſſer Klinger nach Deutſchland zur
Führerſchule geſchickt worden ſei. Allgemein
brachte das Verhör der Belaſtungszeugen am
erſten Tage kaum etwas, was eine Stütze für
die Anklage ſein könnte.

Ein Bund der Aunsgeſchloſſenen
Geheimorganiſation in Rußland entdeckt.
Auf Grund von Unterſuchungen des Volks

kommiſſariats des Jnnern hat die Staatsan
waltſchaft von Baſchkirien eine Gruppe ehe-
maliger Kommuniſten verhaften laſſen. Es
handelt ſich zumeiſt um aus der Partei aus-
eſchloſſene Elemente, die ſich neu organi-
ieren wollten. An der Spitze ſtand ein ge-

wiſſer Marſchnoff. Es verlautet, daß er Be
ziehungen mit dem „Leningrader Zentrum“
und der Moskauer Sinowjew- Gruppe un-
terhalten habe.

J

„Daily Expreß“ meldet aus Moskau, daß
der GPU-Henker Jwanow infolge
der Maſſenhinrichtungen der letzten Wochen
mit ſeinen Nerven ſo heruntergekommen ſei,
daß er zur Erholung auf fünf Monate in die
Krim hätte geſchickt werden müſſen. Während
ſeiner Abweſenheit werde ſein Gehilfe, der
Chineſe Liuſchang, die weiteren Hin-
richtungen leiten.

Windmühlenflugzeug
ſteigt vom Deck eines Kreuzers auf.

Wie „Morningpoſt“ meldet, iſt es dem
britiſchen Flieger Brie bei Uebungen mit
einem italieniſchen Kreuzer geglückt, ſein
Windmühlenflugzeug vom Deck des
Kreuzers bei einer Fahrgeſchwindigkeit von
24 Knoten aufſteigen und landen zu laſſen.

Sven Hedin als Zeppelingaſt
bei der Forſchungsfahrt nach Jnnerbraſilien.

Der bekannte Aſienforſcher Sven
Hedin hat telegraphiſch eine Einladung zur
Teilnahme an der geplanten Forſchungs-
fahrt des neuen Zeppelins in das Jnnere
Braſiliens angenommen.

Gummiwärmflaschen Gummi-Bieder

Zwei Züge zuſammengeſtoßen
Schweres Eiſenbahnunglück in Rußland Ueber zwanzig Tote

Ein Eiſenbahnunglück ſchwerſten Aus-
maßes hat ſich in Sowjetrußland auf der
Strecke zwiſchen Leningrad und Mos-
kan ereignet. Der Moskauexpreß ſtieß aus
bisher nicht geklärten Gründen, etwa 240 Ki-
lometer von Leningrad entfernt, bei den Orten
Maliwiſchera und Okulewka mit dem Tiflis-
expreß zuſammen. Die Wirkung war furcht
bar. Drei Wagen fingen Feuer, und es iſt
anzunehmen, daß viele Fahrgäſte einen ent
ſetzlichen Flammentod fanden.

Jm Zuſammenhang mit dem Unglück wur
den, wie DNB. meldet, eine Reihe von Eiſen-
bahnbeamten des Streckenabſchnitts in Haft
genommen. Der Verdacht, daß ein Sabo-
tageakt das Unglück verurſacht hat, wird
hierdurch verſtärkt. Die Eiſenbahnverwaltung
und das Volkskommiſſariat des Jnnern haben
nom immer die Zahl der Opfer nicht genannt.
Es verlautet indeſſen, daß die Rettungs-
mannſchaften ſchon über 20 Leichen ge-
borgen haben.

die Dampflok“ iſt noch da!

Neue Maſchinen mit 175 Stundenkilometer
Geſchwindigkeit.

Obwohl der „Fliegende Hamburger“ und
ſeine im Laufe dieſes Jahres zu erwartenden

Geſchwiſter die hervorragendſten Wahrzeichen
des ReichsbahnSchnellverkehrs ſein werden,
ſind die Dampflokomotiven keineswegs ver
altete Maſchinen. Schon in wenigen Wochen
gehen in den deutſchen Lokomotivfabriken neue
Fahrzeuge ihrer Fertigſtellung entgegen.
Wunderwerke der Maſchinentechnik ſind zwei
Stromlinien-Schnellzug-Lokomotiven, die eine
Fahrgeſchwindigkeit von 175 Stundenkilo-
metern entwickeln ſollen. Dieſe Ungetüme
von phantaſtiſchem Ausſehen werden alſo an
Tempo dem Schnelltriebwagen nicht nach-
ſtehen, dafür aber weit mehr leiſten; denn ſie
ziehen fünf De-Zugwagen mit 300 Plätzen.

eine neuartige Tenderlokomotive in
Stromlinienform iſt entwickelt worden, die
eine Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 170
Stundenkilometer erreichen ſoll.

die Baronin Wagner
will in Paris ihre Memoiren ſchreiben?
Ein Berichterſtatter des „Paris Soir“

behauptet, daß Frau Wagner-Bous-
quet, deren Name in letzter Zeit häufig im
Zuſammenhang mit dem Drama auf den
Galapagos-Jnſeln genannt worden
iſt, ſich auf der Reiſe nach Frankreich befindet.
Frau Wagner habe die Abſicht, in Paris ihre
Erinnerungen zu veröffentlichen.

Gerhark Haupkmann klagte
Ichwere Vorwürfe gegen das frühere Rirag-Vorſtandsmikglied Dr. Jaeger

Bei der Fortſetzung der Erörterung des
Leipziger Falles im Großen Rundfunk
Prozeß wurde geſtern der frühere Abteilungs-
leiter Witte von der Mirag als Zeuge ver-
nommen. Witte beſtätigte, daß er nach ſeiner
friſtloſen Entlaſſung im Mai 1928 noch bis
zum Jahreswechſel ſein Monatsgehalt von
1800 Mark weiter bezogen und auch die Ab-
ſchluß-Gratifikation von 3000 Mark erhalten
habe. Die ewigen Kompetenz-Streitigkeiten
zwiſchen den Leipziger Vorſtandsmitgliedern
Jaeger und Kohl habe Bredow durch den
Scherz illuſtriert, wenn Jaeger und Kohl am
Biertiſch ſäßen und Kohl ſage Proſit, dann
würde Jaeger ſofort darauf verweiſen, daß
nur er ſelbſt auf Grund ſeines Vertrages be-
fugt ſei, Proſit zu ſagen.

Jn Leipzig habe ihm nachher der Oberpoſt-
direktor Weigelt erzählt, daß Jaeger mit dem
Rundfunkhaus in Dresden Schiebungen ge-
macht und unberechtigte Jnſtandſetzungskoſten
liquidiert habe. Weigelt habe einmal geſagt,
Dr. Jaeger habe auch ſeine Hochzeitsreiſe auf
Koſten der Mirag gemacht. Eine falſche Spar-
ſamkeit habe Dr. Jaeger dagegen bei der
Honorierung der künſtleriſchen Darbietungen
am Leipziger Sender entwickelt. Wenn nam-
hafte Perſönlichkeiten für wiſſenſchaftliche
Rundfunkvorträge gewonnen wurden, habe
Jaeger dafür kein Honorar bewilligen wollen.
Dagegen habe er marxiſtiſchen Bonzen für
ſolche Vorträge 300 M. unter der Bezeichnung
„Gebühr für Schreibmaſchinenhilfe“ bewilligt.
Gerhart Hauptmann habe die Mirag
verklagen müſſen, weil ſich Dr. Jaeger
weigerte, ihm ein Dichterhonorar für die Auf-
führung von „Hanneles Himmelfahrt“ als
Hörſpiel zu zahlen. Der Zeuge erklärte, er
habe in einer Eingabe an das Reichsinnen-
miniſterium im März 1933 die Beſchwerden
gegen die fetzt angeklagten Vorſtandsmit-
glieder der Mirag zuſammengefaßt und darauf
hingewieſen, daß er von Dr. Jaeger, der

Reichsbannermann war, aus pplitiſchen
Gründen ſtändig bekämpft worden ſei.

Der Angeklagte Dr. Jaeger erklärte, er
werde ſich die Zurückweiſung der Vorwürfe
des Zeugen bis zum Abſchluß von deſſen Ver
nehmung am Donnerstag vorbehalten.

Ein Belrunkener raſte
Furchtbare Bluttat in Frankreich.

Eine grauſige Bluttat ſpielte ſich bei Lo-
rient ab. Ein im Ruheſtand lebender Ge-
meindebeamter hatte Freunde zu Gaſt ge-
laden. Als Gaſtgeber und Gäſte gemütlich
beiſammen ſaßen, drang plötzlich ein Be-
trunkener mit einem Revolver in die
Wohnung ein und gab blindlings Schüſſe auf
die Anweſenden ab. Fünf Perſonen ſtürzten
getroffen zu Boden. Als die Nachbarn herbei-
eilten, konnten ſie nur noch den Tod des
Gaſtgebers und ſeines betagten Vaters feſt-
ſtellen. Seine Frau und drei Gäſte mußten
ſchwer verletzt ins Krankenhaus eingeliefert
werden, wo ſie verſtarben. Der Täter jagte
ſich eine Kugel in den Kopf.

Zeitung ſtellte Erſcheinen ein.
Das „Danziger Tageblatt“, eine am

1. Oktober neugegründete Tageszeitung, hat
mit der Nummer vom 6. Januar ihr Er-
ſcheinen eingeſtellt. Schriftleitung und Ver-
lag teilen mit, daß Grund zu dieſem Ent-
ſchluß „unvorhergeſehene Umſtände ſind, die
außerhalb ihrer pflichtgemäßen Verantwor-
tung liegen.“

Merxikos älteſte Fran geſtorben.
Die älteſte Frau des Staates Mexiko,

Juana Panla, iſt in Ocoayacan 122 Jahre alt
geſtorben.

Dienstag, 8. Januar

Strenge Kälte in Schleſen
Temperaturen bis zu 13 Grad unter Null.

Durch den Vorſtoß arktiſcher Kaltluft
maſſen ſind die Temperaturen in Schleſien
erheblich zurückgegangen. Aus einer Reihe
von Gebirgsorten werden bereits Tempera-
turen bis zu 13 Grad Kälte gemeldet. Da
faſt überall weiterer Neuſchnee gefallen iſt,
ſind die Sportmöglichkeiten für Ski und
Rodel gut. Auch in Oſtpreußen herrſcht
ſeit einigen Tagen ſtrenge Kälte. Tiefſttem
peraturen wurden in Lötzen und Goldap ge-
meſſen, wo das Queckſilber nachts auf 21,5

bzw. 20 Grad Kälte ſank.
Am Sonntag und in der Nacht zum Mon-

tag dauerte in der Sowjetunion die ange
brochene ſtrenge Kälte an. Jn Moskau wur-
den 33, in Tſcheljabinſk 45, in Pjatigorſk 25
und auf der Halbinſel Krim 19 Grad Celſius
gemeſſen. Jn Polen trat in der Nacht zum
Montag eine überraſchende Kältewelle ein.
Während am Sonntag noch verhältnismäßig
warmes Wetter herrſchte, ſanken am Montag
die Temperaturen auf 20 bis 26 Grad Kälte,
in Oſtpolen ſogar bis auf 30 Grad.

Schweſterſchiff der, Morro Caſtle
auf ein Riff aufgelaufen.

An der Oſtküſte von Florida iſt der ame-
rikaniſche Paſſagierdampfer „Havanna“
auf ein Riff aufgelaufen. Nach mehreren Stun-
den entſchloß ſich der Kapitän, die Rettungs-
boote klarzumachen. Die Paſſagiere konnten
trotz ſchwerem Seegang die Boote beſteigen.
Die Beſatzung iſt an Bord verblieben. Man
will verſuchen, den Dampfer abzuſchleppen.
Von den Fahrgäſten werden zur Zeit. noch
zwei Kinder vermißt; ein Fahrgaſt ſtarb. am
Herzſchlage. Die „Havanna“ iſt ein Schweſter-
ſchiff der „Morro-Caſtle“.

Jn Schiffahrtskreiſen wird befürchtet, daß
der 5880 Tonnen große engliſche Tankdampfer
„La Creszentiaga“, der ſeit über zwei
Wochen keinerlei Nachricht gegeben hat, mit
ſeiner dreißigköpfigen Beſatzung unter-
gegangen iſt. Das Schiff hatte über
62 000 Faß Rohöl geladen Das Tankſchtff
„Athelbeach“ teilte in einem Funkſpruch mit,
daß es etwa 900 Meilen nordöſtlich von Hawai
große Oellachen durchfahren habe. Da es ſich
um die Gegend handelt, in der ſich der bri-
tiſche Tankdampfer zuletzt befand, befürchtet
man, daß das Schiff im Sturm untergegangen
iſt.

Nach dem Schlachtfeſt erkrankt
32 Perſonen, die am Sonnabendabend an

einem Schlachtefeſt in Großalmerode
bei Kaſſel teilgenommen hatten, erkrankten
unter Vergiftungserſcheinungen,die einen ſo bedenklichen Verlauf nahmen,
daß 30 Erkrankte am Sonntag und Montag
den Kaſſeler Krankenhäuſern zugeführt wer
den mußten, wo zum Teil lebens gefährliche
Vergiftungen feſtgeſtellt worden ſind. Die
behördliche Unterſuchung über die Urſaäche
der Erkrankungen iſt noch nicht abgeſchloſſen.
Es handelt ſich um Männer, Frauen und
Kinder.

Der am Sonnabend aus Saloniki aus-
gelaufene griechiſche Perſonendampfer „He-
lene Embiricos“ wird vermißt. Man
vermutet, daß er geſtrandet iſt.
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Thegaker der Kriegsgefangenen
Eine Ausſtellung im Berliner Staatstheater.

Jn einer Sonderausſtellung zeigt das
Muſeum der Preußiſchen Staatstheater in
Berlin bemerkenswerte Dokumente aus dem
Weltkriege. Es ſind Zeichnungen, Anſchlag-
zettel, Abbildungen aus dem weſtſibiriſchen
Lager Atſchinſk ſowie von den dort mit
primitivſten Mitteln zuſtande gekommenen
Theatervorſtellungen. Die ruſſiſchen Wacht-
poſten ſieht man, die das Lager unausgeſetzt
umſchreiten; das ſchier endlos erſcheinende
Gräberfeld; eine maleriſche ſibiriſche Mond-
nacht, die für die Gefangenen kam und ging
wie alle Tage, wie alle Monde; die nichts
weiter enthielten als wehmütige Durch-
dringung des Geweſenen, als ſehnſüchtiges
Erwarten des Kommenden. Die Jnnen-
anſichten der Wohnbaracken vermitteln uns
einen Eindruck von der unendlichen Troſtloſig-
keit des Gefangenendaſeins in Sibirien.
Ständig drängte es die Jnſaſſen zur Betäti-
gung ihrer Phantaſie, die das graue Einerlei
der für ſie träge dahinrinnenden Tage irgend-
wie beleben, bereichern ſollte. So entſtand
das Theater, das Kino.

Die teilweiſe kunſtvoll gezeichneten
Theaterzettel gewähren uns einen Einblick in
den abwechſlungsreichen Spielplan, der ſich
über Unterhaltungsſtücke hinaus bis zur Dar-
ſtellung von Jbſenſchen Werken, bis zu Wildes
„Salome“, bis zur Wiedergabe eines ſo per
ſonenreichen Stückes wie Wildenbruchs
„Rabenſteinerin“ verſtieg. Auch Operetten,
Spielopern, der dritte Akt „Tannhäuſer“,
Beethovens Fünfte gelangten zur Aufführung.
Freilich mutet es uns heute ſeltſam an, wenn
wir als Frau Alving und als Frau vom
Meere, als Geiſha und als Nedda im „Ba-
jazzo“ im Perſonenverzeichnis Namen von
männlichen Darſtellern leſen. Die Not machte
eben erfinderiſch; und ſo entwickelten ſich all
mählich Schauſpielertypen, deren Spezialität
es wurde, Frauengeſtalten mit täuſchender
Aehnlichkeit auf die Bühne zu ſtellen.

Auch von der franzöſiſchen Ile Longue und
der engliſchen Isle of Man finden wir in der
Ausſtellung Lageranſichten und Theaterzettel,
die uns den „Fauſt“ „Die Räuber“, „Die ver-
ſunkene Glocke“ verheißen. Jm Lager auf der
Ile Longue befand ſich die Theaterleitung in
den Händen eines Fachmannes, des bekannten
Filmregiſſeurs G. W. Pabſt; er wurde von
dem Maler Primaveſi eifrig unterſtützt, der
um eine ſtilgerechte Ausſtattung bemüht war.
Hier und auch auf der engliſchen Jnſel waren
es Kriegs- und Zivilgefangene, die ſich ſo ein
Reich der Jlluſion erſchloſſen.

Sängerkrieges auf der
Wartburg vollendet. Nach der Fertigſtellung
der Kopien der Schwindſchen Fresken vom
Leben der heiligen Eliſabeth hat Prof. Otto
Fröhlich- Weimar im Auftrag der „Freunde
der Wartburg“ jetzt auch das große Sänger-
krieg-Fresko kopiert. Damit iſt alles getan,
was zur Erhaltung der im Original dem all-
mählichen Verfall unrettbar ausgelieferten
Meiſterwerke Moritz von Schwinds auf der
Wartburg geſchehen konnte; wahrſcheinlich
werden auch die Fresken im Landgrafenſaal,
obwohl ſie nicht der gleichen unmittelbaren
Gefahr ausgeſetzt ſind, kopiert werden. Die
Kopien der Eliſabethfresken ſind im Gang zur
Kemenate der heiligen Eliſabeth, die Kopie
des Sängerkriegs iſt im Sängerſaal ſelbſt
untergebracht worden.

Nen entdeckte Felsmalereien aus der Stein
zeit in Afrika. Dem ungariſchen Forſchungs-
reiſenden Graf Almaſy gelang es, in der ge-
waltigen Granitmaſſe des Owenat (Lybien)
800 herrliche Gemälde der Vorzeit in rieſigen
Höhlen zu entdecken. Die Felsmalereien ſind
friſch und leuchtend wie die Fresken im
Vatikan. Die „Umſchau“ bringt einige dieſer
Gemälde, die ein gutes Bild vom Leben der
alten Höhlenbewohner vermitteln. Die ge-
malten Tiere ſind meiſt Rinder, Schafe,
Ziegen. Die Entdeckung dürfte eine Recht-
fertigung Herodots ſein, der bereits von
höhlenbewohnenden. Aethiopiern berichtet,

Die Kopie des

Ueber dem Aequator iſt es kälter als über
dem Nordpol. Für die meiſten Menſchen wird
es eine Ueberraſchung ſein, zu hören, daß es
hoch über dem Aequator kälter iſt als über
dem Nordpol. Der norwegiſche Meteorologe
Dr. J. Bijerkneß hat mit Hilfe kleiner Bal-
lons dieſe Feſtſtellung gemacht. Die Verkehrt-
heiten in großen Höhen gehen aber noch
weiter. Abgeſehen davon, daß die kälteſte bei
derartigen Ballon-Aufſtieg überhaupt jemals
gefundene Temperatur hoch über dem
Aequator gemeſſen wurde, wird es an den
Polen um ſo wärmer, je höher man hinauf-
kommt. Bei Verſuchen der erwähnten Art
zeigten die wieder herabgekommenen Thermo-
meter bei einer Höhe von etwa 14000 Meter
eine Temperatur von ungefähr 80 Grad unter
Null. Die Jnſtrumente der Ballons aber, die
auf eine Höhe von etwa 27000 Meter geſtiegen
waren, hatten dort oben eine Temperatur von
76 Grad unter Null aufgezeichnet.

Die zweite Sippenkanzlei eingerichtet. Als
zweite Einrichtung dieſer Art für Deutſch-
land iſt jetzt in Bredöſtedt eine „Sippenkanz-
lei Nordfriesland“ errichtet worden. Die
erſte Sippenkanzlei Deutſchlands befindet ſich
in Heide und arbeitet für Norder- und Süder-
dithmarſchen. Sämmtliche Kirchenbücher des
Fezirks ſind nach Bredſtedt überwieſen wor-
den.

Ein Vierzehnjähriger als Autor einer
Schulgrammatik. Unter dem Titel „Lehrbuch
der ſerbiſchen Grammatik für die erſte Klaſſe
der Mittelſchule“ iſt vor kurzem in Belgrad
ein Schulbuch erſchienen, deſſen Autor ein
vierzehnjähriger Schüler iſt. Dieſer jüngſte
aller europäiſchen Schriftſteller, Miljutin
Riſtic, begann bereits mit zehn Jahren an
einer Grammatik zu arbeiten; er beſuchte
)emals ſelbſt die erſte Klaſſe der Mittelſchule
und war mit der veralteten Art des gramma-
tikaliſchen Unterrichts ſo wenig einverſtan-
den, daß er beſchloß Wandel zu ſchaffen.
Ohne ſeinen Eltern gegenüber auch nur ein
Wort zu erwähnen, begab er ſich zu einem
Verleger und wurde mit ihm handelseinig.

Nun iſt ſeine Grammatik in einer Auflage
von 4000 Exemplaren erſchienen. Der kleine
Miljutin erklärte den ihn beſuchenden
Journaliſten, daß er nunmehr daran gehen
werde, ein Lehrbuch der Mathematik zu ver-
faſſen, da er mit den jetzigen Unterrichts-
methoden in dieſem Fache ebenfalls nicht zu-
frieden ſei.

Schnupfen unheilbar. Das britiſche medi-
ziniſche Forſchungsinſtitut hat die Verſuche,
den Erreger des Schnupfens zu finden, auf-
gegeben, da keine Hoffnung beſtehe, ein wirk-
ſames Heilmittel gegen den Schnupfen aus-
findig zu machen.

Chaplins „Goldrauſch“ darf nicht geſpielt
werden. Die im Jahre 1926 ausgeſprochene
Zulaſſung des Chaplin-Films „Goldrauſch“
iſt auf Grund einer vom Reichsminiſter für
Volksaufklärung und Propaganda angeord-
neten Nachprüfung von der Filmoberprüf-
ſtelle widerrufen worden.

Das Bach- und Händel-Fahr 1935 im denut-
ſchen Rundfunk. Anläßlich des Bach- und
Händel-Jahres 1935 ſind im deutſchen Rundö-
funk fünf Reichsſendungen mit Werken von
Johann Sebaſtian Bach und fünf mit Fried-
rich Händels Werken vorgeſehen. Von Bach
gelangen zum Vortrag Muſikaliſches Opfer
H-Moll-Meſſe Matthäus- Paſſion Kunſt
der Fuge Fortführung der Bachkantaten.
Von Händel werden aufgeführt Cäcilienode
die Oper „Aleina“ die Trauerhymne
das Dettinger Te Deum Der Meſſias.
Außerdem werden die einzelnen Reichsſen-
der je eine Bach- oder Händelſendung ein-
fügen, beginnend mit der dritten Februar-
woche 1935 und ſchließend Ende Juli. Die
einſchlägigen Daten ſind Geburtstag Händels
am 23. Februar Todestag Händels ginn
14. April Geburtstag Bachs am 21. M
und der Todestag Bachs am 28. Juli. n
den einzelnen Sendungen werden die
Orcheſter- und Kammermuſikwerke der beiden
Meiſter ſowie die ſoliſtiſche Jnſtrumental-
Literatur in ſtilreiner Aufführung gebracht.
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Famllien richten
aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Halle.

ReichsbahnAmtsobergehilfe Hermann
Fiſcher, 63 Jahre.
Frau Bertha Hermann geb. Schaaf,

J.
75 Jahro.
Schuhmachermſtr. Karl Schoppe, 77
Jngenieur Karl Dietrich, 43 Jahr

Leipzig.
Frau Antonie Theodora Fannh verw.
Berger geb. Krätzſchmar, 79 Jahre.
DiplomJngenieur
31 Jahre.
Kriminalrat i. R. Edmund Haack. 76 J.
Frau Pauline verw. Baldix verw. gew.
Brendel geb. Wiemer, 77 Jahre.
Zollinſpektor Alfred Walther, 60 Jahre
Frau Anna verw. Wendt geb. Schilg,
82 Jahre.
Frau Chriſtiane
79 Jahre.

Jfland geb. Krell,

Frau Emma Becker geb. Breil, 60 J.
Thronitz.

Frau Erna Müller geb. Meyer, 21 J.

Familien-
Druckſachen

liefert ſchnellſtens

und preiswert

Merſeburger Zageblatt

(Kreisblatt)

Dr. Goeſchen

erlrankt!

Vertreter
Dr. Ehrhardt
Dr. kimbronArt. Wo

Bauernmadel
tüchtig, ehrlich,
nicht unter 18
Jahren, das ſich
in allen Arbeiten,
insbeſond. Haus-
wirtſchaft weiter
bilden will, fin-
det ſofort Auf-
nahme als Haus-
tochter bei Fam.
Anſchluß. Schlicht
um ſchlicht. Frau
Elsb. Stegmann,

Kalbsrieth bei
Artern. 8

Bedienung
Suche junge ſor
Bedienung. Bild-
angebote an 8

W. Göllnitz,
Roſitz in Thür.

Mädchen
Suche zum 15. 1.
oder 1. 2. 1935
ordentl., fleißiges
Mädchen für kl.

Gaſtwirtſchaft,
nicht unter 18 J.
K. Külz, Rats-
Leller, r
Kochlehrling

Jntelligentes junges
Mädchen als Koch
lehrling mögl. ſofort
geſucht, ſchlicht um
ſchlicht. Offerten mit
Bild ſind zu richten
an Poſtfach 22
Eiſenach.

Frau
unabhängig, f. Auf
wartung zur Wöch
nerin und Waſchen
der Wäſche geſucht.

Olgrube 35 I.

Müdchen
älteres (ſelbſtändig
kochend) ſofort Halle,

Schmeerſtr. 17/18
(Laden).

Mädchen
24 Jahre, in allen
Fächern d. Haushalts
erfahren, ſucht Stell.
in ſtädt. Haushalt.
Frdl. Zuſchriften er
bitt. Frl. Elſe Wawr-
ziniak, Bachra 59,
Kölleda-Land.

Mädchen
ordentl., ehrlich, das

ſelbſtändig kocht,
wäſcht u. backt ſow.
alle häusl. Arbeiten
verrichtet, in frauen
loſen Gaſtwirtſch.
Haushalt z. 15. 1.
oder I. 2. geſucht.
Gehaltsanſprücheer-
beten an
Rudolf Teichmüller,
Gaſtwirt, Leimbach,
Bad Salzungen.

Hausmädchen

ſauber, ehrlich zum
15. 1. geſucht. Bild
mit Zeugnisabſchr.
erbeten an

Ernſt Papſt,
Bürgergarten

Mühlhauſen, Thür.

Mann
27 Jahre alt, geſund
und kräftig aus gut.
Familie, Nichtrauch.
u. Nichttrinker ſucht
zum 1. März einen
vertrauensv. Poſten
Angeb. erbeten unter
A 39 Geſch.

Tüchtiger Zupferſchwied

welcher gut ſchweißen kann, geſucht

königsmühl

u
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Heinz Wildenſee,

Aufruf an alle Druckſarhenderbrancher!

Die Arbeitsbeſchaffung durch die Reichsregierung will die geſamte deutſche Wirkfchaſt
einer Beſſerung zuführen. Jn vielen Wirtſchaftszweigen iſt ein kräftiger Aufſchwung

erfolgt. Die Minderung der Arbeitsloſigkeit iſt hierfür Beweis.

Das Buchöruckgewerbe ober üſt in tiefſter Not.
Her Umbruch der Nation hat das Zeitungs und Zeitſchriftenweſen wen geſtaktet, de
zweckmäßige Aufhebung und Gleichſchaltung im organifatoriſchen Aufbau hat durch be
deutende Einſchränkungen von Zeitſchriften und allgemeinem Druckſachenbedarf dem Buch
druckgewerbe belangreiche Aufträge entzogen. Einen Erſatz hierfür zu beſchaffen, iſt bis

heute noch nicht möglich geweſen.

Die Arbeitsloſigkeit im Buchbruckgewerbe iſt ſehr groß.
Wir müſſen deshalb Mittel und Wege ſuchen, um das notleidende Buchdruckgewerbe
und damit den graphiſchen Arbeiter wieder in Arbeit und Brot zu ſetzen. Es wurde deshalb S

bie Not gemeinſchaft ber bentſchen Buchdruckereien,
eine das geſamte Gewerbe umfaſſende Organiſation zur Wiederherſtellung der Ordnung
der buchgewerblichen Preisverhältniſſe, geſchaffen, welche die Unterſtützung jedes Druck S
ſachenverbrauchers verdient. Die notwendige Mindeſtpreisfeſtſetzung für die Erzeugniſſe

des Buchdruckgewerbes iſt unter Mitwirkung des Reichskuratoriums für Wirtſchaftlichkeit

erfolgt. Jn dieſem Zuſammenhang ſei darauf hingewieſen

Die bentſche Papierfabrik vertwwendet wieder beutſches Holz.
Das ruſſiſche Holzdumping iſt unterbunden. Das Reichswirtſchaftsminiſterium hat alle
Papierfabriken durch ein Zwangskartell eng verbunden. Eine geringe Preiserhöhung
mußte gewährt werden, um die Produktionsſtätten zu erhalten. Sie muß auch von allen
Druckſachenverbrauchern mit nationaler Einſicht verſtändigerweiſe zu ihrem Teil ge
tragen werden.

Wir ſetzen uns hiermit für bas Buchöruckgewerbe ein
und fordern alle Behörden und Druckſachenverbraucher von Jnduſtrie, Handel und
Gewerbe auf,
das ſchwer ringende Buchdruckgewerbe mit allen Kräften zu unterſtügtzen,
jeden Druckſachenbedarf nur bei Mitgliedern der Notgemeinſchaft zu beſtellen und Schlender

preiſe abzulehnen,
von der Errichtung eigener Hausdruckereien abzuſehen und die Selbſtherſtellung von Druck
ſachen und Abzügen während der größten Rotzeit des Buchdruckgewerbes tunlichſt einzuſchränken,

Magdebunrg, im Dezember 1934.

Die Induſtrie und Handelskammern der Provinz Sachfen.

Jn Merſeburg gehören der Notgemeinſchaft der deutſchen Buchdruckereien folgende

Merſeburger Zageblatt, Hülterſtraße 4Firmen an

Merſeburger Korreſpondent, Kl. Ritterſtraße 3

Gebrüder Ulbricht, Burgſtraße 3
Gutenbergdruckerei Albert Bruns, Entenpkan 3
Hottenroth Sohn, Roonſtraße 17
Kurt Karius. Brühl 4
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Auswärkige

Theaker
Mittwoch, 9. Jan.
Stadttheater Halle

Vom unfolg-
ſamen Wolkenkind
15.30 bis 18.15
Der Zarewitſch
20 bis 23

Reues Theater
Leipzig

Die Zauberflöte
19,30——23 Uhr

Altes Theater
Leipzig

LadyWinder meres
Fächer
20 22,30 Uhr

Jeden Mittwo g.
Schlachtefeſt

Th. günger
Lindenſtr. 15

Gaſtwirtſchaft,
mit Grundſtück

brauereifrei a. Bahn
hof Rückmarsdorf b.
Leipzig, zu verkaufen.
Vermittler verbeten.
Offerten unt. C 2003
Geſch.

Geſunde
Futterrüben

III
II

Für Festlich-
keiten

Maskenbälle
Bockbierfeste
Kostümfeste
S W.
erhalten Sie

Einladungen

in jeder beliebigen
Ausführung im

V w e r S e b u r L er
I Tageblatt—==Z

I

II

Xddddddddddddddividddzvzzzzzdzu un nu l l

Chauffeur

gebild,. Autoſchſoſſer
verheiratet, 1. Kind,
ſicherer Fahrer, guter
Wagenpfleger z. Zt.
in ungekündigter
Stellung mit guten
Zeugniſſen ſucht ſich
bis zum 1. 2. oder
ſpäter zu verändern.
Übern. auch Nebenar
beiten. Ang eb. unt.
B 1227 Geſch.

e

Zeitungs-
Makulatur

hält vorrätig

Merſeburger
Tageblatt

Hälterſtraße 4

Landhaus
klein, oder Etage, ge
eignet als kl. Kinder
penſion in belebtem
Sommer- u. Winter
kurort ſofort z. mieten
geſucht. Offerten an
Ch. Bürgel, Berlin
Zehlendorf, Ginſter
heide 3.

Möbl. zimmer
zu vermieten, Leuna

Turmgaſſe

Witwer
Mitte 50, ſehr rüſtig,
aufrichtig, liebens
würdiger Charakter,
Rentner in ſchönem
Eigenheim auf dem
Lande, geſchäftlich
tätig, Wagen vorh.
wünſcht Lebensge
fährten 36—50 J.,
mit größ. Vermög.
zum Ausbau eines
Geſch. auch Landw.
tochter oder Witwe
ohne Kinder. Es kom
men nur gutſituirt
Perſonen in Frage.
Angeb. u. A31 Geſch.

Feit
iſt Geld
bedienen Sieſich

bitte unſ. Filiale

S Markt 24
Ia

egunger Mann
29 Jahre verwitw.
ſucht Bekanntſchaſt
m. Fräulein, i Alter
von 2430 Jahren,
zwecks ſpäter. Heirat,
Witwe angenehm.
Zuſchr. unt. C 3774
Geſch.

Undeutlich
geſchriebene

Inſerate
Nach einer
Reichsgerichts-
entſcheidung

braucht für Fehler
in einer Anzeige
welche infolge un-
leſerlich oder un
dentl. geſchriebenen

Manuſkripts ent-
ſtanden ſind

keinerlei Erſatz
geleiſtet zu werden
Das Reichsgericht
ging hierbei von
der Anſicht aus,
daß Anzeigen,
welche man einer
Zeitung zuſendet

deutlich

geſchrieben
ſcin müſſen.

15 000 RM.
auf 1. Hypothek von
Selbſtgeber für ſofort
geſucht. Angebote er-
beten unter A 37
Geſch.

Damen
Pelzmantel

Guterhalt. ſchwarzer,
paſſ. für ſtärk. Figur,
preiswert zu verkauf.
Zu erfragen Zentral
großtankfſtelle.

Hindenburgſtr. 13.
Tel. 5604.

Auf Geſchäftshaus
in Harzſtadt erſte
Hypothek von

12 000 RM.
geſucht. Einheits
wert 42 000 RM.
Pünktl. Zinszahl.
Angeb. erbeten an
F. Schwerdtfeger.

Quedlinburg, 8
Hugenbergſtr. 7.

1,2 Opel-Cab
ſteuerfrei

Spez.-Kar., Koff.,
Stoßſt., beſt. Zu
ſtand, etwa 18 000
gelaufen. Neupr.
3100 Mark, preis
vert zu verkauf.

erd und faul frei ver
kauft. Rittergut

Taucha bei Leipzig.

Gegen Kaſſe

S geſucht Büromöbel,
S Schreibmaſch. Fahr
rad. Preisoff. unter
D. 7379 Geſch.

Mitgliederverſammlung
am 10. Januar 1935, 20 Uhr inden Gotthardſälen.

Tages o rd niufn
1. Begrüßung und Eröffnung,
2, Verleſen der letzten Niederſchrift,
3. Der Hausbeſittz und feine Aufgaben kmenatfonalſozialtſtiſchen

Stagt. Referent: Pg. Klinge, Naumburg,
4 Die geſetzliche Neüregelung ſämtlicher Hypothekenfälligkeiten

Referent Vereinsführer,
5. Anträge und Verſchiedenes.

Wir laden unſere Mitglieder zu reger Teilnahme an
dieſer Verſammlung ein. Der Vereinsführer.

Moderne Druckſachen
liefert ſchnell und preiswert

Merſeburger Tageblakt (Kreisblatt)

Bekanntmachung
der Stadt Mücheln.

Schulaufnahme.
Die Anmeldung der am April 1935 ſchulpflichtig

werdenden Kinder der Stadtgemeinde Mücheln findet am
Dienstag, dem 15. Januar 1935, nachmittags 3 Uhr,

für die Ortsteile Möckerling und Neubiendorf,
im Schulgebäude zu Neubiendorf,

für die übrigen Ortsteile im neuen Schuk-
gebäude zu Mücheln

ſtatt. Schulpflichtig ſind alle Kinder, die bis zum 30. Juni
1935 ſechs Jahre alt werden.

Für die in Mücheln getauften Kinder iſt der Jmpfſchein
vorzulegen, für die außerhalb getauften Kinder Tauf- und
Jmpfſchein. Für nicht getaufte Kinder tritt anſtelle des
Taufſcheines der Geburtsſchein.

Mücheln, den 5. Januar 1935.
Der Bürgermeiſter

gez. Dr. Horn.

Bekannkmachung
für vom WHW. unterſtützte

kinderreiche Familien
Die vom Winterhilfswerk unterſtützten Familien, deren

Perſonenzahl 6 und mehr beträgt, erhalten in dieſer Woche
eine Sonderzuweiſung von Kartoffeln.

Die Ausgabe der Gutſcheine für den Kartoffelempfang
erfolgt am Dienstag, dem 8., 1. 35, in der Domſtraße 9,
dem früh. Schokoladengeſchäft Hennicke, zu den unten an
gegebenen Zeiten.

Die Buchſtaben A--H von 3--4 Uhr nachm.
die Buchſtaben I Qu von 4--5 Uhr nachm.
die Buchſtaben R von 5--6 Uhr nachm.

Eine ſpätere Ausgabe von Gutſcheinen an ſaumige Hilfs-
bedürftige erfolgt nicht. Unpünktliche WHW.Unterſtützte
haben den Verluſt ihrer Gutſcheine ſich ſelbſt zuzuſchreiben.

J. A.: Miſ ch ke.

8.20: Sendepauſe.

plattenkonzert.

bericht.

Arbeitspauſe.

orcheſters.

11.00: Werbenachrichten mit Schall-

11.30: Nachrichten, Zeit und

11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Meißen: Muſik

13.00: Nachrichten,
13.10: Mittagskonzert

14.00: Zeit, Nachrichten und

Kundfunk am Mittwoch
Leipzig

Wellenlänge 382

6.05: Mitteilungen für den Bauer.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Aus Königsberg: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.

6.35: Guten Morgen, lieber Hörer
Frohes Schallplattenkonzert mit
Guſtav Jacoby. Jn einer Pauſe
gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.

8.00: Sendepauſe.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Neueſte Nachrichten.

10.45: Wirtſchaftsnachrichten, Tages- 10.15: Deutſche Volksmuſik: Das
programm, Wetter und Waſſer- Volkslied als Gefährte; Ling
ſtand. Steinberger und Helmut Ebbs.10.45: Fröhlicher Kindergarten.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
Wetter 11.30: Für die Frau: Was trägt

man beim Winterſport? Char-
lotte Köhn-Behrens.

für die 11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Gewährleiſtung im

Zeit und Wetter Viehhandel; Walther Lentz.
des Funk- Anſchließend: Wetterbericht für

die Landwirtſchaft.
Börſe. 11.50: Glückwünſche.

14.15: Winterlieder auf Schall
platten.

14.45: Kunſtbericht.
15.00: Sendepauſe.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Für die Jugend: I. Werk-

ſtunde: „Reſte und was wir
damit anfangen.“ Hilde Zimmer-
mann mit einigen BDM-Mädeln.
II. 16.30: „Hört ihr die Trommel
ſchlagen Sing und Spiel-
ſcharen der Hitler-Jugend und des
Jungvolks.
III. 16.50: „Wir beſiegen die
Not!“ Erzählung von Fritz
Süßenbach

17.00: Muſik für Klarinette und
Klavier.

17.30: Brevier für Mißvergnügte.
Buchbericht von Dr. Kurt Richter.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten, Zeit
und Wetterbericht.

18.00: Die Entſtehung der Städte in
Deutſchland; Dr. Herbert Grund-
mann.

18.20: Unterhaltungskonzert des
Leipziger Sinfonieorcheſters.
Dazwiſchen 19.00: Der Zeitfunk
ſendet: Kleine Meiſter des Ge
ſanges.

19.35: Vom Handwerk der Waffen-
ſchmiede; Prof. Dr. Erich Haenel.

20.00: Nachrichten,
20.10: Reichsſendung: Unſere Saar

den Weg frei zur Verſtändi-
gung.

20.45: Reichsſendung: Stunde der
jungen Nation: Führer und Ge-
folgſchaft.

21.10: Volksmuſik.
Handharmonika.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Klaviermuſik,
23.00: Tanzmuſik.

C rr. u ſghhkphgvnhore

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

Zithern und

6.00: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

6.05: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

6.15: Funkgymnaſtik.
Off. D 7361 G. s 6.30: Tagesſpruch; auſchl.: Choral

12.00: Unterhaltungskonzert der SA-
Kapelle 120, Ulm.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

13.00: Das Lieben bringt große
Freud! (Schallplatten.)
Dazwiſchen 13.45: Neueſte Nach
richten.

14.15: Wir ſingen für dich! (Schall
platten.)

14.55: Programmhinweiſe, Wetter-
und Börſenberichte.

15.15: Für die. Mutter? Warum
pflegen wir das deutſche Kinder-
lied? Emmi Goedel und der
Kinderchor.

15.40: Der Norden als Programm.
Die Gemäldeausſtellung in der
Galerie Ferdinand Moeller. Zw
geſpräch zwiſchen Richard Bie un
Heinrich Kaul.

16.00: Nachmittagskonzert.
17.30: Muſik im deutſchen Heim.
18.30: Erzeugungsſchlacht: Zweck

mäßige Düngung; Gottfried Li.
decke.

18.45: „Wer iſt wer? Was iſt
was Zeitfunk berichtet

18.55: Das Gedicht. Anſchl.: Wetter
bericht für die Landwirtſchaft.

19.00: Chriſtian Sinding. Am Flügel:
Birger Hammer

19.30: Mit dem Deutſchlandſender
nach Jtalioen. Jtalieniſcher
Sprachunterricht für Anfänger.

20.00: Kurznachrichten des Draht-
loſen Dienſtes.

20.10: Reichsſendung: „Unſere Saar“
Den Weg frei zur Verſtändi-

gung.
20.45: Reichsſendung: Stunde der

jungen Nation: Führer und Ge-
folgſchaft.

21.15: Winterſonne.
plattenſtrauß,
Guſtav Jacoby.

22.00: Wetter-, Tages und Sport-
nachrichten.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: „Fern vom Ball.“ Tanz-

muſik zum Träumen (Schallpl.).
24.00: Nachtkonzert.

Dazwiſchen 0.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

Ein
gebunden

Schall-
von
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